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MITTEILUNGEN 

Die Freundschaftsgesellschaft BRD-KUBA ist nun ein eingetragener Ver- 
ein. (Eingetragen in das Vereinsregister beim Amtsgericht Bielefeld 
unter der Nummer 17820). i 

Die Freundschaftsgesellschaft BRD-KUBA e.V. ist mit Wirkung vom 
25. September 1975 ein gemeinnütziger Verein. Die Bescheinigung 

ee vom Finanzamt Bielefeld-Innenstadt mit StNr. 

Damit sind Spenden und Beiträge im Rahmen der entsprechenden Be- 
stimmungen voll abzugsfähig. 

Fertiggestellt wird zur Zeit eine Zusammenstellung der Materialien 
sowie der Referenten der Freundschaftsgesellschaft. Mit dieser Zu- 
sammenstellung werden die Mitslieder, aber auch interessierte Or- 
ganisationen, -die Möglichkeit haben, Aktivitäten vorzubereiten und 

zu planen. 

Wir bitten alle Mitglieder, die noch keine Vollmacht zum Einzug der 

Mitgliedsbeiträge erteilt haben, dies nachzuholen bzw. die bereits 
fälligen Beiträge zu zahlen, und zwar auf folgendes Konto 

Freundschaftsgesellschaft BRD-KUBA e.V. 
Bank für Gemeinwirtschaft Bielefeld 
Konto-Nr. 10 00 45 72 00 

Die Adresse der Freundschaftsgesellschaft lautet: 

Freundschaftsgesellschaft BRD-KUBA e.V. 
4800 Bielefeld 1 
Postfach 3103 

Wir bitten, in Zukunft die Post an die Freundschaftsgesellschaft nur 

an obige Adresse zu schicken. 

Weiterhin werden alle Mitglieder gebeten, Aktivitäten der Freund- 

schaftsgesellschaft oder durch diese vermittelte Aktivitäten dem 

Vorstand mitzuteilen. Die Berichte werden durch den Informations- 

Dienst den anderen Mitgliedern mitgeteilt, und stellen somit eine 

wichtige Anregung für weitere Aktivitäten dar. Deshalb die Bitte, 

die Berichte nicht als überflüssig oder bürokratisch anzusehen. 

An alle Mitglieder, die Berichte, Notizen, Hinweise, Leserbriefe an 

den Informations-Dienst schicken: Bitte einzeilig und mit jeweils 

einem cm Rand schreiben. Fast alle bisherigen Berichte mußten er- 

neut geschrieben werden - und stellen somit eine erhebliche und 

vermeidbare Arbeitsbelastung dar - , bloß weil anderthalb oder 

zweizeilig geschrieben wurde - mit handschriftlichen Korrekturen. 

  

adio Habana teilweise ab Mitternacht mit gutem Signal auf 

1835 kHz zu hören. ä



STUDIENREISE NACH KUBA 

FACHPROGRAMM FÜR LEHRER 

Die Freundschaftsgesellschaft BRD-KUBA e.V. führt in Zusammenarbeit mit 
dem Reisebüro "Hansa-Tourist" im April 1976 zwei Studienreisen nach Kuba 
durch, die in ihrer Programn-Gestaltung speziell auf die Interessen von 
Lehrern und Erziehern ausgerichtet sind. Es soll damit den Teilnehmern 
Gelegenheit gegeben werden, konkrete Einblicke in die Gliederung, die 
Organisation und die inhaltlichen Konzeptionen des kubanischen Erziehungs 
wesen zu geben, eines Erziehungswesens, das von der UNESCO als beispiel- 
haft für unterentwickelte Länder herausgestellt wird. 

Das Programm sieht den Besuch einer Schule, der Universität von Santa 
Clara, eventuell einer Lehreraustildungsstätte sowie mehrere Programne 
vor, die - über die Dauer des Aufenthaltes und auf verschiedene Orte ver- 
teilt - vom Ministerium für Er:iiehunz restaltet werden. 

Neben diesem Sonderangebot sind vorgesehen: 

- Stadtrundfahrten durch Habana 

- Besichtigung einer Runm- oder Tabak-Fabrik 

- Besuch des größten Umschlaghafens für Zuckerrohr in der Welt: 
Cienfuegos 

- Tagesausflug zur srößten Krokodilfarm Kubas in Guama 

- ausreichend Erholungsmöglichkeiten am berühmten Strand von Varadero 

TERMINE : 

Gruppe 1 : 6.4. bis 21.4.1976 

Gruppe 2 : 15,4. DIS 28.4.0976 

Der Preis für dieses Programn beträst pro Person DM 2.240,00 zuzüglich 

Visagebühren in Höhe von DM 35,00 pro Person. 

Leistung: Flug Berlin-Schönefeld - La Hatana - Berlin-Schönefeld 

Unterkunft und Verpflegung 

Fachprogramm 

Nähere Informationen und Anmeldung bei 

John Küster 
355 Marburg 
Ritterstr. 20 

oder Freundschaftsgesellschaft BRD-KUBA e.V. 
48 Bielefeld 1 
Postfach 3103 

ANMELDESCHLUSS : 15. Februar 1976 !!!
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MARBURG 

Kurzbericht über die Kuba-Woche vom 17. bis 22. Novenber 1975 

Die Kuba-Woche in Marburg begann am Montag mit einer Einführungsveran- 
staltung zum Thema "Kuba heute", die von rund 350 Teilnehmern besucht 
wurde. Als Gast dieser Veranstaltung konnten wir erstmals einen diplona- 
tischen Vertreter der kubanischen Botschaft in Bonn, den Ersten Bot- 
schafts Rafael Fernandez Hernändez, begrüßen. Nach einigen einleitenden 
Erläuterungen der Ziele der Freundschaftsgesellschaft und speziell der 
Kuba-Woche in Narburg in Würdigung der Wiederaufnahme der diplomatischen 
Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern und nach Vorführung des 
Films "Die Schlacht der 10 Millionen" hatten die Teilnehner Gelegenheit, 
den Companero Fernändez zu allen interessierenden Fragen, die im Zusan- 
menhang mit dem sozialistischen Aufbau Kubas aufgeworfen wurden, zu hören. 

Im Anschluß an diese Veranstaltung hatten die Mitglieder der Freundschafts 
gesellschaft Gelegenheit, bei einem gemeinsamen Essen den Botschaftsse- 
kretär auch persönlich kennen zu lernen. 

Am Dienstag fand in Zusammenarbeit mit den Fachschaften Medizin, Pädago- 
gik und Geschichte Informationsveranstaltungen zu den Themen "Das kuba- 
nischen Gesundheitswesen", "Das Erziehungswesen in Kuba" sowie "Jose 
Marti und die Geschichte Kubas" statt. Alle drei Veranstaltungen waren 
jeweils von 20 bis 25 Personen besucht und führten im Anschluß an die Re- 

ferate zu regen Diskussionen. Viele der Anwesenden zeigten ein großes 

Interesse an weiteren Informationen über Kuba und die Arbeit der Freund- 

schaftsgesellschaft. 

Vom Dienstag bis Donnerstag lief im Rahmen der Kuba-Woche in einem kom- 

merziellen Kino ;eweils in der Spätvorstellung der kubanische Spielfilm 

"Lucia". Trotz der späten Abendstunden waren alle drei Veranstaltungen 

gut besucht, rund 200 Besucher mögen den Film gesehen haben. Das Echo war 

allgemein sehr positiv. Es empfiehlt sich allerdings, dem Film eine kurze 

Erläuterung der historischen Hintergründe der einzelnen Episoden voranzu- 

schicken, damit sich die Zuschauer besser zurechtfinden. 

Den Abschluß der Kuba-Woche bildete ein großes Kuba-Fest in einem städti- 

schen Bürgerhaus, zu dem etwa 450 Personen erschienen. Attraktion des 

Festes war die Moncada-Ausstellung im Foyer des Hauses, original kubani- 

sche Rum-Spezialitäten und vor allem die Afro-Combo-Band, die mit latein- 

amerikanischen und afro-kubanischen Rhythmen das Fest zu einem Erfolg 

werden ließen. In der Tanzpause hielt Rainer Falk von der Marburger Grup- 

pe ein Kurzfeferat zur Rolle Kubas als Gastgeber des nächsten Weltjugend- 

Festivals. 

Unsere Veranstaltungen wurden in erster Linie durch ein mehrfarbiges Fla- 

kat angekündist, das von Walter Kurowsky entworfen wurde und breite Zu- 

stimmung bis helle Begeisterung ausiöste. Das Plakat ist so zehalten, daß 

genügend Raum für zusätzliche Eindrucke bleibt (etwa Veranstaltungshin- 

weise) und es daher für Kuba-Wochen in beliebigen Orten verwandt werden 

kann. Es ist beziehbar über die Freundschaftsgesellschaft und sollte, so- 

fern nicht zur Ankündigung verwandt, für DM 2,00 verkauft werden. Des 

weiteren wurden ca. 1.500 ausgedruckte Programnzettel (vier DIN A-4-Sei- 

ten) mit kurzen Erläuterungen zu den einzelnen Veranstaltungen und Filmen 

sowie einer Vorstellung der Freunäschaftsgesellschaft verteilt. 

Die Kuba-Woche in Marburg fand im Zeichen der schweren politischen Aus- 

einandersetzungen zwischen den Studenten und der Universitäts- bzs. Kul- 

tusbürokratie statt, in deren Gefolge der Marburger AStA wegen Wahrneh- 

mung des politischen Mandats amtsenthoben und durch einen Staatskommissar 

ersetzt worden war. Diese unvorhergesehene Entwicklung ließ unsere Veran- 

staltungen etwas in den Hintergrund treten; besonders bedauerlich war die
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Tatsache, daß wir wegen der mangelnden Kooperationsbereitschaft der Uni- 
versitätsverwaltung keine Möglichkeiten hatten, die Moncada-Ausstellung 
in der Universität zu zeigen, wo sie zweifelsohne auf großes Interesse 
gestoßen wäre. 

Trotz solcher und einiger ähnlicher Schwierigkeiten kann die Kuba-Woche 
in Marburg durchaus als Erfolg angesehen werden. Es ist uns gelungen, 
auch bei vielen, die unsere Veranstaltungen nicht besuchen konnten, Kuba 
wieder aktuell ins Gespräch zu bringen, neue Interessenten für unsere 
Freundschaftsgesellschaft zu gewinnen und ein breites Interesse für wei- 
tere Informationsveranstaltungen über Kuba zu wecken. Positiv hervorzu- 
heben ist auch gleichsam die Innenwirkung der Kuba-Woche, d.h. die kon- 
solidierende Wirkung, die sie im Zuge der gemeinsamen Erfahrung auf die 
Zusammenarbeit und aktuelle wie zukünftige Tätiskeit der Marburger Mit- 
glieder gehabt hat. 

Im nächsten Informationsdienst werden wir über einige konkrete Erfahrun- 
gen im Hinblick auf die organisatorische und konzeptionelle Durchführung 
von Kuba-Wochen berichten sowie über die Vorstellungen von unserer zu- 
künftigen Arbeit, die sich aus den gemachten Erfahrungen ableiten. 

+ + + + + 

"KUBA HEUTE" war der Titel einer Sendung in der Serie "Gespräch im Studio" 
die am 15.1.1975 von Radio Bremen ausgestrahlt wurde. Zu Gast im Studio 
waren Dr. Hinrichsen und Dr. Ulla Hahn, beide Mitglieder der Freundschafts 
gesellschaft BRD-KUBA sowie der Bremer Redakteur Michael Gayer. Eine 
Stunde lang hatten die Teilnehmer Gelegenheit, ihre Zuhörer aus erster 

Hand über Kuba zu informieren. Dr. Hinrichsen lehrte 1971 zwei Semester 
Mathematik an der Universität von La Habana, M. Gayer und Dr. Ulla Hahn 

waren gerade von einer Reise nach Kuba mit Hansa-Tourist zurückgekehrt. 

Angesprochen wurden insbesondere die Entwicklung Kubas auf wirtschaft- 

lichem, bildungs- und gesundheitspolitischen Gebie‘s. Für die Zuhörer be- 

sonders informativ war dabei der Vergelcih Kubas mit den anderen Ent- 

wicklungsländern Lateinamerikas, zum Beispiel mit Haiti. 

e MH + + 58 

Eine "Kuba Plakat Ausstellune" wurde vom 30.5. bis 15.8.1975 in der "In- 

ternationalen Buchhandlung" in Hamburg gezeigt. Zum Einstimmen gab es bei 

der Eröffnung weißen Rum und heiße Folklore, beides aus Kuba; zur besse- 

ren Information hatten die Hamburger Mitglieder der Freundschaftsgesell- 

schaft Handzettel gedruckt, die über die Entwicklung der Plakat-Kunst im 

sozialistischen Kuba unterrichteten. Das Interesse der ca. 50 Anwesenden 

bei der Eröffnung war so groß, daß die Hamburger beschlossen, die Aus- 

stellung für den Herbst zu erweitern und mit Info-Tafeln über die poli- 

tische, soziale und kulturelle Entwicklung Kubas zu ergänzen. Geplant ist 

eine Wander-Ausstellung durch Hamburg. 

+ + +. + + 

Am 30.7.75 führte Harald Brust ein Diskussions-Veranstaltung durch mit 

Diapositiven und dem Film "No somos turistas" auf Einladung des Bundes 

Demokratischer Jugend/R,B.J.; Gruppe Hamburg-Harburg. Anwesend rund 40 

Personen, darunter auch Chilenen. Der Schwerpunkt der Diskussion lag bei 

dem Komplex "Frau in Kuba", "Rolle der Frau in der Revolution", "Situa- 

tion der Frau in Kuba heute". Einen weiteren Schwerpunkt bildete eine 

Diskussion über die Entwicklung der Guerrilla, Ablauf des Befreiungs- 

kampfes, Sicherung der Revolution gegenüber dem US-Imperialismus. Im Lau- 

fe des Vortrages wurden die verschiedensten Bereiche kurz gestreift. 
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Am 12.9.1975 hielt Harald Brust im Rahmen einer Doppelstunde Geschichte 
an einem Hamburger Gymnasium in einem Geschichtskurs der Oberstufe einen 
Vortrag über Kuba. Die Einladung erfolgte durch die Schüler, die von dem 
Lehrer genehmigt wurde. Gezeigt wurden Diapositive mit den Schwerpunkten 
"Historische Entwicklung", "Agrarreform und Industrialisierung", "Erzie- 
hungswesen", "Gesundheitswesen" sowie der Film "No somos turistas". Dazu 
Harald Brust:"Der Film kommt im Gegensatz zu den meisten anderen Veran- 
staltungen, die ich mit ihm memacht habe, hier auf Grund der Sprach- 
schwierigkeiten nicht besonders an. Es gelinst mir nicht, durch wenige 
erläuternde Sätze, wie sonst auch, den Film verständlich zu machen. Da- 
gegen sind die Schüler von den Dias begeistert. Die Diskussion ist aus- 
gesprochen rege und wird quer Beet durch alle Bereiche des kubanischen 
Lebens geführt. Auf Grund dieser Diskussion bitten die Schüler den Leh- 
rer, daß ich nochmals an einer Stunde teilnehmen kann. Dies geschieht 
dann eine Woche später am 19.0.1975, wo wir eine Stunde schwerpunktmäßig 
über die Bereiche "Agrarreform", "Frau in Kuba" und "Massenorganisatio- 
nen" sowie über die Wahlen in Natanzas diskuierten." 
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Vorträge in Köln 

5.7.75 und 12.10.75 : Giv von Koerber kält einen Dia-Vortrag auf Einla- 

dung einer Hochschulsrupve. Insgesamt rund 60 Teilnehmer, reges Interes- 
se mit anschließender Diskussion. 

9.7.1975 : Elfi Thurow hält einen Dia-Vortrag über das Thema "Sozialar- 
beit in Kuba" auf Einladung des "Deutschen Berufsverbandes der Sozial- 
arbeiter und Sozialpädagogen, Bezirkssgruppe Köln". Die Teilnehmer im 
Alter zwischen 40 und 50 Jahren interessierten sich sehr über die Metho- 

den und Ausbildung der Sozialarbeiter in Kuba, besonders: Wer führt 

Sozialarbeit durch, mit welchen Methoden, wie ist die Ausbildung, welche 

Resozialisierungsmöglichkeiten gibt es, Umfang der Sozialarbeit. 

23.9.1975: Auf Einladung der Deutschen Junsdemokraten, Köln, hält Elfi 

Thurow einen Dia-Vortrar "Kuba heute" mit einer Einführung in die Ge- 

schichte und Wirtschaft Kubas. Die rege Diskussion bekundete das Inte- 

resse, einige Teilnehner wollen gerne selbst Kuba besuchen. 

Ein Rundbrief an die Mitglieder und Sympathisanten der Freundschaftsge- 

sellschaft BRD-KUBA im Raum Köln dokumentiert die weiteren dortigen Akti- 

vitäten. (Siehe S. 10) 

Bremen 
Bisher fanden drei Treffen der Mitglieder der Freundschaftsgesellschaft 

BRD-KUBA im Raum Bremen statt, bei denen weitere Aktivitäten geplant 

wurden. Durchgeführt wurde bereits eine Kuba-Veranstaltung in Form eines 

Dia-Vortrages von C. Haun am 11.11.1975 im Niederdeutschen Theater im 

Rahmen einer Veranstaltung des VVN/Bund der Antifaschisten. Die anschlie- 

Rende Diskussion war besonders gewidmet der wirtschaftlichen Entwicklung 

sowie den Agrarreformen. 

a! A: vo arte 

Bielefeld 
nfang Juli wurde eine Kuba-Woche durchgeführt: Moncada-Ausstellung in 

der PH, Che-Ausstellung in der Uni, Plakat-Ausstellung in der Fachhoch- 

schule, sowie drei Vorträge über Erziehungswesen (PH), Gesundheitswesen 

(Volkshochschule), generell über Kuba (SDAJ). 
8.9. Versammlung der Mitglieder, Vortrag über kubanische Musik (A. Rojas) 

25.10. Versammlung der Mitglieder mit Dia-Vortrap. 
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ULM 
Mehrere Male haben sich die Mitglieder im Raum Ulm bereits getroffen, 
Aktivitäten durchgeführt und weitere geplant. Eine Aktion wurde bereits. 
durchgeführt - siehe Bericht -, ein Artikel über Kuba in der Südwest 
Presse Ulm (310.000 Auflage, größte Tageszeitung in Baden-Württemberg) 
veröffentlicht, geplant sind in nächster Zukunft noch einige Vorträge in 
Jugendzentren. 

Bericht über die erste Aktion: 

DIE SACHE MIT DEM HERRN MUTZEL 

Offiziell hatten sich die Mitglieder der Freundschaftssesellschaft in Uln 

noch nicht getroffen, da mußten wir auch schon ran. Schuld war ein Herr 

Ulrich Mutzel aus Neu-Ulm/Bayern, 52, Gewerbe-Oberstudienrat und ein 

rechter Rechter. Alle Jahre wieder treibt's ihn in die sogenannten sozia- 

listischen Staaten und was er da so erlebt bzw. zu erleben glaubt, das 

gibt er dann auf dem flachen Land wieder, Volksbildungswerk heußt das 

dann. 

1. Vortrag des Herrn Mutzel: Eine Dorfkneipe, 50 Besucher, meist 40 bis 

60 Jahre. Und dann Schauerwäarcheu: verwaurloste hotels, Zwangsarbeitsla- 

ger (was er bei uns auch gut fände), Bespitzelung auf Schritt und Tritt, 

halt Kommunismus, nicht wahr. Dazu falsche Geschichtszahlen, schlicht 

miserabel informiert war er, der Herr Mutzel. 

Wir haken gleich bei der Historie nach, bringen Zahlen über die Verhält- 

nisse vor und nach 1959. Nehmen dann anschließend den Vortrag auseinan- 

der, bis zum vierten Punkt kommen wir, dann wird angebrochen, sroßes 

Durcheinander, wir werden niedergeschrien (und das trotz sehr sachlicher 

Argumentation). 

1. Leserbrief unsererseits: Wir fordern Mutzel in einem Offenen Brief in 

der Presse auf, seinen Vortrag abzusetzen, begründen dies eingehend. 

2.Vortrag: wieder Dorfkneipe, diesmal 60 Besucher, "Hilfstruppen" hat 

sich der Referent mitgebracht. Wir sind 10 Leute und haben einen Packen 

Flugblätter, Text zum Vortrag und einen Zeitungsbericht eines unserer 

Mitglieder. Doch schau' an: Mutzel brinrt einen völlig neuen Vortrag, 

sehr viel sachlicher, nur noch einige Seitenhiebe, sehr viel informati- 

ver. Wir greifen nicht ein und die Flugblätter bleiben auch drin. 

2. Leserbrief: Wir beglückwünschen Mutzel dazu, daß er unserem Appell 

gefolgt ist und endlicher sachlicher über Kuba berichtet. 

Erfahrung: Geht unbedingt hin, wenn ein Rechter zu Kuba spricht. 

Versucht, über Institutionen wie Jugendhäuser, Gewerkschaft und auch 

Volksbildungswerke Kuba-Vorträge zu machen. 

Noch ist nicht alles Zucker 
Nach Kräften bemüht sich Cuba um mehr Industrie und Mobilisierung aller Agrarreserven 

Sie können den Color-Sozialis- 

Von unserem Redaktionsmitglied Werner Skrentny mus besichtigen und hören all- 

1961 stand es In großen Lettern auf den Titelselten der Zeitun- BRnARIch: Wenn. sie“ DR GENE 1 ei d = 
gen: Schlacht auf Cuba, Invasion in der Schweinebucht. Damals einschalten, Su Radio en 
wie heute war der Informationsstand über die Insel, nur 150 Kilo- „Cuba, premier territorio libre in 

meter vor dem amerikanischen Festland gelagert, so ziemlich Fr u ve erstes freies 
derselbe: weißer Strand und weißer Rum, Havanna-Zigarren Erste volkattesiluhn CabasAnal 

- “ 
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und Zuckerrohr, Fidel Castro und seine vollbärtigen Revolutio- se kam mir an einer jener Hotelbars 

näre. Jetzt können sich die Bundesdeutschen als Pauschal- es emnane schon Art drei 
n uten. ein farben- 

urlauber selbst ein Bild von Cuba machen. prächtiger Drink Sgrkbrt- w: 

u n a“, sprach ein Neck E 
Südwest Presse Ulm Tourist, „ist im Grunde ass 
Ay 3 10 . A 975 schön. Nur daß du keine Mädchen



  

aufs Zimmer kriegst, ist Scheiße.“ _| 
Trefflich bemerkt. Denn da hat! 

sich einiges geändert — auch im: 
Havanna von früher, das ein einzi- 
ger gigantischer Nachtklub war. 
Fidel schickte die Mädchen und 
Frauen, denen meist keine andere 
Wahl als die Prostitution blieb, um 
die Familie zu ernähren, in Um- 
schulungslager und integrierte sie 
in den Arbeitsprozeß. 
Man muß hier einiges über das 

Cuba vor dem Sieg der Guerilleros,_ 
die Ende 1958 die entscheidende, 
Schlacht um Santa Clara gewannen 
und am 1. Januar 1959 in Havanna 
einzogen, berichten, um das Cuba 
des Jahres 1975 zu verstehen. 

Am Zügel der USA 
Nur unwesentlich unterschied 

sich die sogenannte Zuckerinsel — 
ier Name muß Einheimischen wie 
Hohn geklungen haben — vor 1959 
ron anderen lateinamerikanischen 
Staaten heutzutage: Man war sozu- 
iagen der 52., unsichtbare Stern des 
US-Banners. 70 Prozent der Expor- 
e gingen nach Washirgton, 70 Pro- 
‚ent der Importe kamen von dort. 
Die US-Konzerne und eine kleine 
schicht reicher Cubaner lenkte die 
Nirtschaft und hatte das Sagen. 
ie Produktion war einseitig auf 
‚uckerrohr orientiert. Und wenn 
'erade keine Ernte war, gab es 
ine halbe Million Arbeitslose. Die 
iälfte der Landarbeiter, der Cam- 
esinos, war ohnehin nur drei Mo- 
ate im Jahr beschäftigt (Jahres- 
»hn 91 Peso gleich 183 Mark). 
Wohlstand war nur wenigen be- 

!hieden — Vergleiche zum Latein- 
merika von heute sind erlaubt. In 
[avanna „regierten“ Lucky Lucia- 
o und Diktator Batista, später im 
»anischen Exil gestorben, beides 
angster, von denen letzterer sich 
ihmen kann, mehr Menschen als 
er andere umgebracht zu haben — 
;000 an der Zahl. Gut für Cuba 
rar, was gut für die USA war. 
Die Lebensverhältnisse auf dem 

waren miserabel: keine Schulen, 
kaum Krankenhäuser, gerade zwei 
Prozent der Häuser aus Stein — 
siehe die Slums von Rio und San- 
tiago de Chile. Milch, Fleisch, Eier 
waren als Nahrungsmittel so gut 
wie unbekannt. Dafür kannte 
man: Parasitenbefall (36 Prozent 
der Cubaner erkrankten daran), 
Malaria (31 Prozent), Typhus und 
Tuberkulose, von denen ein Viertel 
der Bevölkerung befallen wurde. ' 

Neubeginn 

Und der nunmehr legendäre Er- 
nesto Che Guevara, der während 
des Befreiungskampfs auch die 
Landbevölkerung ärztlich versorg- 
te: „Die klinischen Fälle in der’ 
Sierra waren mehr oder weniger 
die gleichen: vorzeitig gealterte 
und zahnlose Frauen, Kinder mit 
aufgetriebenen Bäuchen, Haut-Pa- 
rasiten, Rachitis, allgemeine Vita- 
minmangelkrankheiten. Bei.diesen 
‚Konsultationen wurde uns die Not- 
‘wendigkeit_ immer mehr. bewußt, 
daß _die__Lebensbedingungen_ des, 
Volkes _definitiy_geändert_werden, 
mußten.S 
Dem geschah so. Was die Ameri- 

kaner anfangs noch für einen der 

in Lateinamerika gängigen Palast- 
putsche gehalten hatten, entpuppte 
sich 1961 als sozialistischer Neube- 
ginn. Was folgte, ist bekannt: Bom- 
ben auf Havanna, CIA-Invasion, 
Konterrevolutionäre in den Bergen, 
totaler Wirtschaftsboykott, der erst 
jetzt wieder gelockert wurde. Cuba 
blieb allein die Bindung an die 
Ostblock-Staaten, ohne den 
Zuckerkäufer UdSSR gäbe es heute 
das Cuba von Fidel und Genossen 
nimmermehr. 

Heute wehen rote Fahnen auf 
dem Flugplatz Jose Marti von Ha- 
vanna, ist Carlos Marx der Bestsel- 
ter in den Buchhandlungen, blickt 
Lenin von ‘Plakatwänden und ist 
jugoslawische Filmwoche im Kino 
an La Rampa. 
Man muß vorausschicken: von 

speziellen cubanischen Schwierig- 
keiten erzählt der Reiseführer nur 
rarh hartnäckigem Fracen. Eine 
Opposition scheint nicht zu existie- 
ren, weil sich die Mehrheit der Be- 
völkerung mit diesem Cuba identi- 
fiziert („Stern“: „Viele haben we- 
nig, aber keiner hat nichts“); an 
den Häusern in Havannas Randbe- 
zirken sieht man unzählige Bilder 
der Revolutionäre. 

Wenn Fidel auf dem Platz de 
Revolution in Havanna zum Vol 
spricht und eine Million Mensche 
sieben Stunden (!) lang zuhöre 
dann fragt Castro: „Wir haben da 
und das falsch gemacht — wir wol 
len es jetzt so machen, was mei 
ihr?“ Die Menge antwortet, di 
Menge weint, wenn. auch Fide 
weint, oben am Rednerpult. Im 
merhin, dieses Jahr ist der erst 
Parteitag der KPC (Kommunisti 
sche Partei Cuba), und Testwahle 
gab’s letztes Jahr in der Pro 
Matanzas. Resultat: 50 -Prozen 
Parteimitglieder, 50 Prozent Nicht 
mitglieder wurden gewählt. 

Die Fortschritte seit der Revolu 
tion sind enorm, auch der CDU 

dritie-Welt-Experte Todtenhöfer 
mußte sie respektieren: „„Anderg 
Entwicklungsländer _ haben __aas 
nicnt.gesrhafft. ! 
@® Vor 1959 hatte Cuba 25 Prozent 
Analphabeten; heute gibt's kaum! 
ncch welche (3,4 Prozent); 
® 1958 noch 60 Prozent der Bevöl- 
kerung arbeitslos ; heute keiner 
mehr, es besteht steter Mangel an 
Arbeitskräften; 
® früher kaum Krankenhäuser auf 
dem Land, heute 50 Kliniken und 
7090 Sanitätsstationen; 
® rascher Ausbau des Bildungssy- 

stems; bis 17 muß kein Cubaner 

arbeiten, polytechnische Erziehung 
ist Vorschrift; : 

® keine einseitige Ausrichtung deı 

Wirtschaft auf Zuckerrohr mehr! 
Ausschöpfung der großen Agrarre- 

serven („grüner Gürtel“ um Ha- 
vanna), Industriealisierung. 

Doch der cubanische Alltag ist 
nicht ohne Probleme: Vieles ist 

noch rationiert. Auch Anzüge. Es 

   

        

   
    

   

gibt zwei pro Jahr. Schlangen vor: 

den Läden sind auch in Havannz 

die Regel und nicht die Ausnahme. 

Besserung zeichnet sich ab. 

Wir sahen eine jener neuen Fa- 
briken, „INPUD“ in der Provinz- 
hauptstadt St. Clara, Haushaltsge-; 
räte — 500000 Kochtöpfe, 125 000 

y 

Waschbecken, 180000 Kaffeema-i 
schinen, 4500 Kühlschränke Jahres 
produktion bei 1700 Arbeitern 1 
davon sind 300 Frauen und 600: 
Studenten, für die ein Praktikum! 
im Betrieb oder auf dem Land zur! 
Ausbildung gehört. Zur Fabrik, die! 
komplett aus der CSSR importiert: 
wurde, gehören eine Ausbildungs-: 
stätte für die Weiterqualifikation| 
der Arbeit, Sportanlagen (an allen 
Ecken und Enden spielen Cubaner 
Baseball, neben Boxen und Leicht-! 
athietik Volkssnort), Kindergarten. 
Schwesternstation, und eine ne 
kro-Brigade — Werksangehörige, 
die Wohnungen für Werksangehö- 
rige bauen. Die Miete beträgt sechsl 
Prozent des Einkommens (500 bis; 
700 Mark). Mit der Zeit gehen diel 
Wohnungen in den Besitz der Be-' 
wohner über. Altbar:ten und Palm- 
hütten sind mietfrei. 

„Dieses Jahr wollen wir die Pro- 
duktion um 17 Prozent steigern 
mittels neuer Maschinen“, erläutert 
der Gewerkschaftssekretär, Das 
System ist in etwa dasselbe wie im 
Ostblock: Das Plansoll wird vorge- 
geben, die Arbeiterschaft diskutiert 
es und gibt eine Stellungnahme ab. 
das Ministerium legt nach Lektüre 
derselben das Soll fest. 
Bemerkenswert, daß das Experi- 

ment des damaligen Industriemini- 
sters Che Guevara mit dem morali- 
schen Anrc’z scheiterte. Gewinne 
aus der Produktion sollten in AU- 
gemeineinrichtungen (Kindergärten 
und anderes) investiert werden. 
Jetzt ist man wieder auf den mate- 
riellen Anreiz umgestiegen: Für 
verdiente Arbeiter gibt es mehr 
Lohn, bevorzugt Urlaubsplätze, 
Ausflüge. 
Große Sorge der Planer: die Ar- 

beitsmoral. Sie läßt zu wünschen 
übrig. „Viele arbeiten nur soviel, 
um genug Geld zu haben, um einen 
Monat zu leben und kommen dann 
nicht mehr in die Fabrik“, erzählt 
man uns. Und ein DDR-Schiffer, 
gerade vom dreimonatigen Fang im 
Labrador-Strom nach Havanna 
zurückgekehrt: „Da liegen im Hafen 
drei Wochen lang Schiffe, deren 
Ladung nicht gelöscht wird, weil 
niemand da ist, der das macht.“ 

Dabei braucht Cuba jede Arbeits- 
raft. 

Ein Modell? 
Deshalb auch steht 40 Kilometer : 

vor Havanna die Mittelschule/Vor- 
universität, die den Namen der 
DDR trägt, auf freiem Feld. Neben: 
dem Unterricht arbeiten die 5590 
Eleven, die in dem Internat lepen, ; 
nämlich in den Tabakfeldern. Ihre | 
Studienwünsche gehen nicht immer i 
in Erfüllung. Der Rektor: „Früner : 
wollten alle Arzt und Diplomat | 
werden. Wer sein Studienfach ; 
wählt. muß sich aber am nationa- : 
len Bedarf orientieren, und wir; 
brauchen eben Agrar-, Maschiren-, ! 
Elektroingenieure.“ | 

ı 

  

Ob Cuba ein Modell für Latein- 
amerika ist — Zweitel sind erlaubt. ı 
Die ökonomischen Voraussetzurgen | 
für die Revolution waren andere 
als sie es anderswo sind. Der Ver- 
such des Che Guevara, die Revolu- 
tion auch nach Bolivien zu impor- 
tieren, endete mit derh Tod des cu- 
banischen Ex-Ministers. Sicher ist: 

Fortsetsung 5; 24 
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FREUNDSCHAFTSGESELLSCHAFT ERD - KUBA 

c/o Giv v. Koerber, 5 Köln 1, Frankstr. 19 

Liebe Kuva-Freunde! 

Da in der Vergangenheit einige Prooleme in der Organisierung 

unserer monatlichen Treffen aufsetauci:t waren, legen wir Eucn 

hier einen Plan tis zum Jahresende vor. Neben der vesseren 

Planbarkeit soll diese Übersicht Euen auch ermöglichen, Inter- 

essierte, Freunde und Bekannte reclıtzeitis auf diese Veran- 

staltungen aufmerksam zu maci.en. 

Fr. 26.9. 

20.00 Uhr 

22.00 Unr 

Fr. 17.10. 

20.00 Unr 

Fr. 14.11. 

20.00 Uhr 

Fr. 10.12. 

20.00 Uiur 

Vortra; über die Gescnicnte Kubas 1953-60 

In diesem Vortrasz sollen in erster Linie die 

politisch-ökonomischen Vorbedingen der kubani- 

scaen Revolution erläutert werden. Anschließend: 

Arbeitsplanbesprechung 

Kuua-Fete mit kuranisc..em Rum, Musik etc. 

Gele;;en:.eit, in lockerem Ralımen all das zu 

diskutieren, wozu sonst keine Zeit bleibt. 

Aktuelles aus Kuva 

Ein Mitglied der Freundschaftsgesellschaft, 

das im Mai in Ku.a war, wird Über die neueste 

Entwicklung beric. ten. Dazu werden Dias gezeigt. 

Die kubaniscie Verfassun;; 

Ein Bericht Über den Entwurf zur neuen kuvani- 

schen Verfassung. Wie entstand sie? Wer war daran 

beteili,t? Wie wird sie verabsc iedet? Welche 

Garantien und Rechte zibt sie den Kubanern? 

Weitere Stichpunkte: Wahlen, Rolle der Partei, 

Freiheiten etc. 

Wirtsciaftsentwicklun; nach 1959 

Vortrag üver die nactırevolutionäre Ökonomie. Welche 

Schwierigkeiten ‚an es? Wie wurden sie gelöst? 

Referent: Dr. Willielm M. Breuer 

Selbstverständlich zgenört zu jedem Vortrag eine anscaließende Dis- 

kussion Die Treffen finden in dem Büro der Deutsc:.en Friedensge- 

sellschaft-VK statt, 5 Köln 1, Clever Str. 9, Te1.44.39.12,
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elfi thurow- linzer 

peter Linzer 

Freundschaftsgesellschaft 

BRD - Cuba 

5 köln, dn 10.8.1975 
siebengebirgsallee 108 
tel. 443912 

z.Hd. Herrn Horst Eckart Gross 

48 Bielefeld 

Finkenstr. 44 b 

Lieber Horst-Eckart! 

Da Peter und ich aktive Nichtraucher sind, haben wir - nach 

Information der kubanischen companeros - unsere tägliche Ration 

Zigaretten bzw. Zigarren während der Brigade Jose Marti fünf 

Wochen lang gesammelt und diese zu Solidaritätspreisen bei 

unseren Diavorträgen zu Kuba bzw. kubgnischen Veranstaltungen 

hier in der BRD verkauft. Der Erlös waren bis auf wenige Pfennige 

DM 300,--, den wir nach Chile und Vietnam überwiesen haben (bei- 

gefügt die Überweisungsquittungen in Fotokopie). 

wir beide glauben, daß dies eine sehr zute Anregung - und das 

nicht nur für Nichtraucher - für die nächste internationale Brigade 

1976 in Kuba ist. 

Mit freundlichen Grüßen 

ir 
Biker Straße 35 

des Absenders 

TEEELTERTOW KL rıtät 
Ertös-aus ferkauf — 

Poßi, heh&rPryNeriep Absenders 

Für Vermerka dey Absenders 

Linzer Thurow,Köln. 
Erlös aus Kuba-Zi.a- 
retten/Ziarren 

® PaystscherkkonioNr.des Absenders ] 

| sscheln/Lastschriftz 
Einlieferungsschein/Lastschriftzettel Eier MR nn 

  

   

    
Oz 

für Postschechkonto Nr. 

90040-430 
   Postscheckamt Postechsckamt 

5270 55-602 Ffm. 
Erich Wulff 
Sonderkonto 

„ 6 Frankfurt 60 
Eichwaldstroße 32 5 

Essen 

Hilfsaktion Vietnam e.V, 
4 Düsseldorf 

ann wanıar A Ve ra
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DELEGATION DER UJC IN DER BUNDESREPUBLIK 

Im Oktober 1975 befand sich in der Bundesrepublik eine Delegation des 
Kommunistischen Jugendverbandes Kubas (UJC). Die Delegation nahm teil an 
einer Sitzung des Arbeitskreis Festival, weiterhin fand ein Treffen nit 
Mitgliedern des Vorstandes der Freundschaftsgesellschaft BRD-KUBA statt. 
Über das Treffen mit dem Arbeitskreis Festival gab dieser folgende Erklä- 
rung ab: 

Auf seiner Sitzung am 10. Oktober 1975 empfing der Arbeitskreis 
Festival (AKF) eine Delegation des Kommunistischen Jugendverbandes 
Kubas (UJC), die unter der Leitung von Dennys Gutzman stand. Dennys 
Gutzman, stellvertretender Leiter der internationalen Abteilung des 
UJC, informierte den AKF über die Vorstellungen seines Verbandes 
zu den XI. Weltfestspielen der Jugend und Studenten, die 1978 in 
Havanna stattfinden werden. Den Vorsitz des Nationalen Festival- 
komitees Kubas hat Fidel Castro übernommen. Als vordringlichste 
Aufgabe bezeichnete der Vertreter der kubanischen Jugend die 
Durchführung des Treffens des Internationalen Vorbereitungskomitees 
(IVK) im März 1976 in Havanna, auf der die Losung des Festivals 
sowie die politische Plattform in Form eines Aufrufes an die 
Jugend und die Studenten der Welt beschlossen werden soll. 

Gutzman legte weiterhin dar, daß u.a. folgende politische Schwer- 
punkte in Vorbereitung des Festivals geplant werden: 

Hilfe für den Wiederaufbau Vietnams, Solidarität mit Chile und allen 
anderen Völkern, die gegen den Faschismus kämpfen, Konsolidierung 
des Prozesses der Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa sowie 
die Solidarität mit den arabischen Ländern, besonders mit dem Volk 
von Palästina. 

In diesem Zusammenhang bezeichnete es Gutzman als eine der vordring- 
lichsten Aufgabe der progressiven Weltjugend den Kampf für die voll- 
ständige Beseitigung der Blockade Kubas durch die USA zu intensi- 
vieren. 

Abschließend meinte Gutzman wörtlich: "Wir sind für ein breites 
repräsentatives Treffen der Jugend der Welt. Wir werden alle An- 
strengungen unternehmen, der Jugend der Welt ein guter Gastgeber 
zu sein.“. 

Der Sprecher des Arbeitskreises Festival, Dirk Krüger, stimmte 
namens des AKF den Vorstellungen Gutzmans zu und informierte die 
Delegation über den Stand der Vorbereitungen des XI. Festivals in 
der BRD. Er wies auf die breite Zustimmung zum XI. Festival in 
Kuba und die vielfältigen Aktivitäten der Jugend der BRD hin und 
bezeichnete dies als Teil einer aktiven und kämpferischen Festival- 
vorbereitung. Er betonte, daß der AKF als traditioneller Träger der 
Festivalbewegung und der Festivalideen in der BRD eintrete und alle 
Anstrengungen unternehme, noch breitere Teile der Jugend für die 
Festivalideen zu begeistern, als dies in Vorbereitung des X. Festi- 
bals war, an dem bekanntlich 45 Jugend- und Studentenorganisationen 
aus der BRD teilgenommen haben. 

Bonn, den 12. Oktober 1975  
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WELTKONFERENZ DER VERTRETER DER NATIONALEN FREIDENSBEWEGUNGEN 

Leningrad, 21. bis 24. November 71975 

RESOLUTION ZU_ KUBA 

Die vom Weltfriedensrat einberufene Weltkonferenz der Vertreter der 
nationalen Friedensbewegungen 

geht davon aus 

daß die kubanische Revolution für Lateinamerika ein Ereignis von histo- 
rischer Bedeutung darstellt, das den Verlauf des Kampfes gegen die im- 
perialistische Vorherrschaft grundlegend zugunsten des Volkes verändert 
hat; 

daß das kubanische Volk von Anfang an von imperialistischen Plänen be- 
droht wurde, die ihren Ausdruck sowohl in der rachsüchtigen Ökonomi- 
schen und politischen Blockade als auch in zahlreichen Sabotageakten 
und der Einschleusung von Gruppen von Saboteuren und in der von der 

CIA und dem Pentagon. organisierten und unterstützten brutalen militä- 

rischen Attacke fanden, die als der Überfall auf Playa Giron bekannt 

ist, bei dem der Imperialismus seine erste Niederlage in Lateinamerika 

einstecken mußte; 

daß Washington vor 12 Jahren mit seinem damaligen Marionettenregierun- 

gen und der ihm hörigen Organisation der Amerikanischen Staaten den 

Versuch zur Isolierung Kubas unternahm und 1964 mit der Einführung der 

Blockäde gegen Kuba einen schändlichen zeitweiligen Sieg errang - 

während Kuba beharrlich um seine Freiheit und Souveranität rang; 

daß der heroische Widerstand und die kämpferische Entschlossenheit des 

kubanischen Volkes unter der entschlossenen und mutigen Führung von 

Fidel Castro, die internationale Solidarität der lateinamerikanischen 

Völker und der gesamten Welt, besonders der sozialistischen Länder 

und der Sowjetunion es der kubanischen Revolution ermöglichten, die 

Blockade und die zahlreichen Agressionsakte seitens des Yankee-Imperia- 

lismus zu überstehen und zu einem unwiderruflichen sozialen Prozeß zu 

werden; 

daß die imperialistische Blockade und Feinäseligkeiten gegen Kuba an- 

dauern und seiner Ökonomie schaden; 

daher soll beschlossen werden: 

die Einstellung der ökonomischen und politischen Blockade und aller 

Akte des Yankee-Imperialismus gegen das kubanische Volk und seine 

sozialistische Revolution zu fordern; 

- erneut die Bedeutung der kubanischen Revolution hervorzuheben und sie 

als Beispiel für alle um Unabhängigkeit und nationale Souveranität 

kämpfenden Völker darzustellen.
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FÜNFZEHNTER JAHRESTAG DER GRÜNDUNG DES Icap 
Instituto Cubano de Amistadä con los Pueblos 

Am 6. Oktober 1975 fand im Teatro Mella in La Habana eine Veranstaltung 
zum 75.Jahrestag der Gründung des ICAP, des Kubanischen Instituts für 
Völkerfreundschaft statt. Anwesend waren zahlreiche Persönlichkeiten und 
führende Mitglieder aller kubanischen Massenorganisationen. Eröffnet wur- 
de die Veranstaltung durch den Direktor des ICAP, Arturo Espinosa. Die 
Schlußrede hielt Carlos Rafael Rodriguez, stellvertretender Ministerprä- 
sident der Republik Kuba. 

Gegründet wurde das ICAP am 7. Oktober 1960. Am 30. Dezember 1960 wurde 
das Gesetz Nr. 901 erlassen, mit dem das ICAP offiziell gegründet wurde. 
In diesem Gesetz sind auch die Aufgaben des ICAP umrissen: Den Besuch von 
fortschrittlichen Personen anzuregen und zu ermöglichen, die interessiert 
sind an den sozialen und ökonomischen Veränderungen in Kuba sowie generell 
der Veränderung der kubanischen Situation, um so die Freundschaft mit al- 
len Völkern der Welt zu stärken. So sollten die Völker die Möglichkeit ha- 
ben, durch ihre Vertreter sich selbst zu informieren. Damit wird auch den 
Verdrehungen und Verleumdungen entgegengetreten, die in vielen Ländern 
über Kuba verbreitet werden. 

Seit seiner Gründung hat das ICAP rund 40.000 Besucher betreut. Zusätz- 
lich betreute das ICAP auch internationale Kongresse und Veranstaltungen, 
die in Kuba durchgeführt wurden. Eine enge Zusammenarbeit findet statt 
mit den in Kuba befindlichen Ausländern. Viele Veranstaltungen der inter- 
nationalen Solidarität wurden vom ICAP durchgeführt, um so die Solidari- 
tät des kubanischen Volkes mit den anderen Völkern der Erde zu festigen. 

Das ICAP arbeitet eng zusammen mit den Freundschaftsgesellschaften mit 
Kuba. Besonders hervorzuheben sind dabei die Freundschaftsgesellschaften 
in Lateinamerika, die seit langer Zeit bestehen. Fundamental für Kuba ist 
die Solidarität der UdSSR und der anderen sozialistischen Ländern, hier 
ist eine enge Zusammenarbeit mit den Freunäschaftsgesellschaften vorhan- 
den, ebenso mit der Vietnamesisch-Kubanischen Freundschaftsgesellschaft. 

In den USA gibt es drei Organisationen, die eng mit dem ICAP zusammenar- 
beiten, und die die Solidarität des Volkes der USA mit dem kubanischen 
Volk unter Beweis stellen. In Asien und Afrika gibt es zahlreiche Freund- 
schaftsgesellschaften, so besonders in Japan, Indien, Australien, Sierra 
Leone, WR Kongo, Tansania und Guinea. In allen westeuropäischen Ländern 
gibt es eine Freundschaftsgesellschaft mit Kuba. Insgesamt arbeitet das 
ICAP mit über 100 Organisationen in 65 Ländern zusammen. 

Für die Arbeit der Freundschaftsgesellschaften stellt das ICAP Materialien 
zur Verfügung, so z.B. Ausstellungen, Plakat-Sammlungen, Diapositive über 
verschiedene Aspekte der kubanischen Realität. 

Eine besondere Rolle spielen die internationalen Brigaden, die in Kuba 
freiwillige Arbeit leisten, so in der Zuckerrohr-Ernte, allgemein in der 
Landwirtschaft, beim Bau von Schulen und Arbeiter-Siedlungen. Seit 1969 
waren 33 Brigaden in Kuba mit insgesamt rund 5.000 Teilnehmern. Die Dauer 
des Aufenthaltes beträgt in der Regel zwischen vier und acht Wochen, kann 
aber auch läfigere Zeit dauern. Neben der Arbeit, die zusammen mit kuba- 

nischen Arbeitern geleistet wird, nehmen die Brigaden auch Teil an einem 

intensiven Programm der Begegnung mit kubanischen Werktätigen, Schülern, 

Studenten. Meistens wird eine Rundreise durchgeführt, besichtigt werden 

Betriebe, Schulen, landwirtschaftliche Projekte. Durch die Arbeit der 

Brigaden wird ein konkreter Beitrag geleistet zur Entwicklung Kybas, 

gleichzeitig stellen die Brigaden wohl die intensivste Möglichkeit dar, 

die kubanische Realität zu erfahren.
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ERSTER, „PARTEITAG, DER. _KP_EUBAS 
In der zweiten Dezemberhälfte 1975 wird der erste Parteitag der KP Kubas 
durchgeführt. Er wurde nicht nur von der Partei, sondern von der gesamten 
kubanischen Bevölkerung, von allen Organisationen vorbereitet. Die rund 
200.000 Mitglieder der KP Kubas haben in den Grundorganisationen und auf 
allen Ebenen die Dokumente des Parteitages beraten. Grundlegende Dokumen- 
te, wie der Entwurf einer neuen Verfassung, wurden in allen Massenorgani- 
sationen intensiv diskutiert. 

Zur Information über die Vorbereitungen des Parteitages veröffentlichen 
wir im folgenden Auszüge aus einem Interview von Raul Castro, 2.Sekretär 
des Zentralkomitees der KP Kubas und kubanischer Verteidigungsminister, 
sowie die Artikel "Vier Hauptaufgaben für KP Kubas" und "Das ganze Land 
bereitet den Parteitag vor". Die Situation Kubas nach 1970, also die 
Etappe der Entwicklung, die mit dem 1.Parteitag abgeschlossen wird, analy- 
siert Henry März in dem Aufsatz "Neue Etappe de sozialistischen Aufbaus 
in Kuba". Angaben über die KP Kubas sind enthalten in der Kurzinformation 
"Kommunistische Partei Kubas". 

+ + + + + 

Raul Castro 

Über die Aufgaben und Konsequenzen des 1.Parteitages 

(Auszüge aus einem Interview, das Raul Castro, 2.Sekretär des ZK der 
KP Kubas und kubanischer Verteidigungsminster, der mexikanischen Jour- 
nalistin Teresa Gurza gewährte. Das vollständige Interview erschien in 
der mexikanischen Zeitung "El Dia" sowie in der kubanischen Zeitschrift 
"Prisma del Meridiano 80" 12/75) 

Auf dem Parteitag werden 27 Themen behandelt werden, die zur Zeit von dem 
"kollektiven Gehirn der Partei" beraten werden, also von den 200.000 Mit- 
gliedern. Wir werden beschließen über die gesamte Innen- und Außenpolitik 
sowie über die Entwicklung in der Wirtschaft, in der Ausbildung, in den 
Wissenschaften und in der Kultur. Speziell über ein neues System der 
zentralen Leitung der Wirtschaft, sowie über eine neue politisch-admi- 
nistrative Aufteilung Kubas, die die heutigen "Regionen" abschaffen wird 
und die Zahl der Provinzen von heute sechs auf vierzehn vergrößern wird. 

Kurz zusammengefaßt, werden in den nächsten Jahren hauptsächlich folgen- 
de acht Aktivitäten durchgeführt: 
1. Der Parteitag 
2. Neues System der Leitung der Wirtschaft 
3. Erster Fünf-Jahres-Plan 
4. Neue politisch-administrative Aufteilung Kubas 
5. Ausdehung des "Poder Popular" von der Provinz Matanzas auf alle 

Provinzen “ 
6. Neue Jurisprudenz in Koordinierung der vorangegangenen Veränderungen 
7. Die Verfassung als grundlegendes Gesetz 
8. Die Umerziehung "von uns allen" in allem, was wir tun, oder anders 

gesagt, der sozialistischen Gesetzlichkeit. 

1976 beginnt die praktische Durchführung von allen diesen Maßnahmen, es 
werden mehr als 150 Aktivitäten sein, die dann Ende 1978 abgeschlossen 
werden. 

Aktivitäten nach dem Parteitag: ä 

Zweite Dezember-Hälfte: Parteitag. Unmittelbar darauf erfolgt die . = 

\
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Volksabstimmung über die Verfassung. Unmittelbar darauf erfolgt die An- 
wendung aller Prinzipien, soweit dies bereits möglich ist, und die ab dem 
24.Februar in Kraft treten werden mittels eines bergangs-Gesetzes zur 
Verfassung. Im März wird die neue politisch-adninistrative 

Aufteilung Kubas in Kraft gesetzt: Es werden zwischen 170 und 180 Municipios (Krei- 
se) und 14 Provinzen sein. Im zweiten Halbjahr werden auf Kreis- und 
Provinz-Ebene Wahlen stattfinden, um in 13 Provinzen die Organe des 
"Poder Popular" zu schaffen, mit der Überführung von hunderttausend Institutionen in die Zuständigkeit des "Poder Popular" des Kreise bzw. 
der Provinz. Die Organe des "Poder Popular" werden äquivalent zu den 
"Soviets" sein. Die Versammlung ist die letztendlich entscheidende Auto- 
rität auf jeder Ebene. 

Im Oktober werden die Versammlungen auf Kreis- und Provinz-Ebene konsti- 
tuiert, und am 2.Dezember 1976 wird die National-Versammlung gebildet. 
Dies wird das Datum sein, an dem die kubanische Revolution gesetzesmäßig 
die Institutionalisierung der Revolution beenden wird, dies wird überein- 
stimmen mit dem 20. Jahrestag der Landung der "Granma" in Kuba, der auch 
der 20.Jahrestag der Gründung des "Ejercito Rebelde", der Rebellen-Armee 
ist, bzw. der heutigen kubanischen bewaffneten Streitkräften, der 
"Fuerzas Armadas Cubanas". 

Die National-Versammlung wird den "Consejo de Estado", den Staats-Rat, 
wählen, der alle sechs Monate tagen wird; zwischen den Sitzungen wird es 
ein Leitungs-Gremium geben mit einem Vorsitzenden, einem ersten Stellver- 
tredenden Vorsitzenden, fünf Stellvertretenden Vorsitzenden und weiteren 
24 Mitgliedern, und dieser kollektive Vorstand wird das höchste Organ der 
National-Versammlung sein. 

Auch am 2.Dezember wird die National-Versammlung den Minister-Rat wählen, 
also die Regierung mit den Exekutiv-Vollmachten. Durch Gesetz wird die 
National-Versammlung gesetzgeberische Vollmachten haben, die Minister 
hingegen werden Erlasse herausgeben. 

+ + + + + 

Ver hauptanfanen für KP Kubas 
Erster Parteitag Im Dezember / Neue Verfassung ab 24. Februar 1976 
Havanna. UZ — Der Erste Parteitag der KP Kubas wird ein 

außerordentlich umfangreiches Arbeitsprogramm zu bewälti- 
gen haben, das ingesamt 27 Themen umfaßt und vier Haupt- 
aufgaben einschließt: Den ersten Fünfjahrplan, ein neues Sy- 
stem der Wirtschaftsführung, die politisch-administrative 
Neugliederung des Landes sowie die Schaffung von Organen 
der örtlichen Volksmacht (Poder Popular) in ganz Kuba. 

Wie Raul Castro, Zweiter 
Sekretär des ZK der KP Ku- 
bas und Verteidigungsmini- 
ster, vor Journalisten erklärte, 
wird der Erste Parteitag in 
der zweiten Dezemberdekade 
dieses Jahres eröffnet. 

Die neue Verfassung Kubas, 

deren Entwurf von 6,5 Millio- 
nen Bürgern in einer umfas- 
senden demokratischen Aus- 
sprache diskutiert worden ist, 
wird am24. Februar 1976 in 
Kraft treten, gleichzeitig mit 
einem „Gesetz des verfas- 
sungsmäßigen Übergangs“. 
Voll wirksam wird sie dann 

am 2. Dezember 1976, wenn 
sich die kubanische National- 
versammlung der Volksmacht 
konstituiert. ’ : 

Raul Castro teilte weiter 
mit, daß Kuba künftig nicht 
mehr nur sechs, sondern 14 
Provinzen haben. wird. Partei- 
tage der KP Kubas werden 
von nun an alle fünf Jahre 
abgehalten. Der Erste Partei- 
tag finde erst jetzt statt, weil 
nunmehr die denkbar günstig- 
sten Bedingungen und alle 
notwendigen Voraussetzungen 
gegeben sind. 

UZ 28.9.1975
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Kommentar aus Havanna. 

  

Bis zum I. Porteitag der Kommu- 
nistischen Portei Kubas sind es 
noch knapp zwei Monate. Nicht 
nur in der Partei, sondern auch 
in den gesellschaftlichen und 
Massenorgaonisationen, von allen 
Bürgern wird dieses große Ereig- 
nis mit Eifer vorbereitet. 

Wie festgelegt, haben in der 
dritten Oktoberwoche die Wahl- 
berichtsversommlungen der Par- 
teiorgonisationen in den Provin? 
zen begonnen. Die Kommunisten 
Kubos nutzten zuvor die Wohlen 
in den Porteigruppen, in den 

Grundeinheiten auf Orts-, 
Munizipol- und Regionalebene 
zu ausführlichen Rechenschafts- 
legungen und Diskussionen. Es 
wurden die Mandate aller Mit- 
glieder und Kandidaten über- 
prüft bzw. erneuert und die Lei-- 
tungen neu gewählt. Hinzu kam 
we Nominierung von Kandideo- 
ten für die nächsthöhere Wohl- 
berichtsversammlung sowie von 
Genossen, die als Porteitagsdele- 
gierte kandidieren. 

Nur in einigen wenigen Bereichen 
wie den Einrichtungen des Innen- 
und _Verteidigungsministeriums 
sowie in besonders wichtigen 
Großbetrieben sind die Delegier- 
en zum |. Parteitag bereits 
direkt gewählt worden. Die Mehr- 
zchl ober wird nun auf den 
Provinzversommlungen gewählt. 

Weit fortgeschritten ist auch der 
seziglisische Wettbewerb in In- 
:dustrie und Landwirtschaft. Seit 
Mitte Oktober melden die ersten 
Betriebe, daß sie ihre Anfang des 
Jahres eingegangenen Verpflich- 
tungen zu Ehren des Perteitages 
erfült haben. In der Provinz 
Havanna heben bereits über 
300 Preduktions- und Dienstlei- 

Das ganze Land 
bereitet den Parteitag vor 

nommen werden. Der Wettbewerb 
wird komplex geführt, d. h., es, 
zöhlen nicht nur die Planerfül- 
lung, die Senkung der Aus- 
schußquoten, der Verlustzeiten, 
‘des Materiolverbrauchs und die 
Steigerung der Arbeitsproduk- 

‚Wvität, sondern auch die Arbeits- 
“disziplin, die Quolifizierung und 
Weiterbildung, die Sauberkeit’ 
und Hygiene om Arbeitsplatz, 
die gesellschaftliihe Arbeit im 
Wohngebiet und vieles mehr. 

Die wumiangreichste Arbeit; : die 
von der kubonischen Bruderpartei 
bei der Vorbereitung ouf den 
Kongreß zu leisten ist, ergibt sich: 
zweifellos ous der Fülle der wich- 
tigen Entscheidungen, die der 
Parteitag trefien wird. So sollen 
im Dezember die Verhaben 
Kubos für die Zeit his 1960 im 
Entwurf allen Delegierten auf 
dem Tisch liegen, diskutiert und 
verabschiedet werden. Es sind 
insgesamt 27 Tagesardnungs- 
punkte vorgesehen. _ 

Das erste Dokument, über das 
monatelang öffentlich debottiert 
wurde, war der Entwurf zur 
ersten sozialistischen Verfassung 
Kubos (vgl. horizont Nr. 29:75 — 
die Red.). An dieser Volksaus- 
sproche beteiligten sich 6,25 Mil- 
lionen Bürger. Die Ergebnisse 
der Diskussion, d. h. Abände- 
tungsvorschlöge und Hinweise, 
wurden ausgewertet und von 
einer Redaktionskommission in 
den ersten Entwurf eingeorbeitet. 
Dos Verfossungsprojekt ist dos 
erste Dokument, das, mit allen 
‚Abönderungen versehen, nun 
schon als kleine rote Broschüre 
für die Parteitagsdelegierten ge- 
druckt wurde. Zur Zeit erörtert 
man den Entwurf der program- 
motischen Pilattiorm der Portei, 
der als dos wichtigste Dokument 
bezeichnet wird, das vom Portei- 
tog zu beschließen Ist. Die Platt- 
torm stellt eine Art proviserisches 
Programm der Partei dar, denn 

dos eigentliche Programm wird 
erst auf dem Il. Parteitag 1980 
beschlossen werden. 

Inzwischen ist auch allen Bürgern 
bekannt, wie sich die territoriale 
Struktur in Kuba nach dem Por- 
teitag verändem wird. Aus den 
sechs Provinzen, die z. Z. be- 
stehen und deren Örenzen vor 
langer Zeit noch von der spani- 
schen Kolonialmacht willkürlich 
gezogen worden waren, sollen 
14 Provinzen gebildet werden, 
wobei gleichzeitig die bisherigen 
über 40 Regionen völlig wegfaol- 
len. 

Von Notur aus kompliziert ist es, 
dos neue Leitungssystem der 
Wirtshet zu schoffen, dos 
schrittweise im Verloufe des 
1.  Fünfjohrplons durchgesetzt 
wird. Es soll u. e. dazu führen, 
daß unter Berücksichtigung der 
Erfohrungen der sozialistischen 
Bruderlönder die Autorität und 
Selbständigkeit der Betriebe auf 
der Basis der .zentralstostlichen 
Planung und wirtschaftlichen 
Rechnungsführung gestärkt, neue 

Preisbildungsprinzipien durchge- 
setzt, die Plonungstätigkeit 
qualifiziert und durch gezielte 
Kreditpolitik eine höhere Effek- 
tivitöt der Wirtschaft erreicht 
wird. 

Hans Renneburger 

aus: 
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Neue Etappe des sozialistischen Aufbaus in Kuba 
Anfang Januar 1959 marschierte das „Ejercito rebelde” (die „Rebellenarmee” 
siegreich in Havanna ein. Der opferreiche Kampf des kubanischen Volkes gegen 
die Batista-Diktatur wurde durch seine Machtergreifung gekrönt und das Werk der 
Revolution mit der Inangriffnahme grundlegender ökonomischer und sozialer 
Aufgaben erfolgreich fortgesetzt. „Die kubanische Revolution hat die Kette der 
imperialisüschen Unterdrückung in Lateinamerika gesprengt und zur Errichtung 
des ersten sozialistischen Staates auf dem amerikanischen Kontinent geführt. Das 
war eine historische Wende, der Beginn einer neuen Phase der revolutionären 
Bewegung in Lateinamerika.‘' Die Revolution in Kuba ist nicht zu trennen von den 
großen historischen Veränderungen im Weltmaßstab. Am 20. Jahrestag des 
Sturms auf Batistas Moncada-Kaserne sagte Genosse Fidel Castro: „Unsere 
Revolution... ist das Ergebnis der revolutionären Weltanschauung der Arbeiter- 
klasse, der internationalen revolutionären Bewegung, der Kämpfe der russischen 
Arbeiter und Bauern, die im ruhmreichen Oktober 1917, geführt von Lenin, die 
Macht der Zaren brachen und die erste sozialistische Revolution einleiteten, sowie 
der Schwächung der imperialistischen Macht und der gewaltigen Veränderungen 
des Kräfteverhältnisses, die sich in der Welt vollzogen haben.”2 
Bereits in den ersten Jahren der kubanischen Revolution wurden tiefgreifende, 
historische Umwälzungen vollzogen: Der alte proimperialistische Staatsapparat 
wurde zerschlagen und ein neuer Staat aufgebaut — eine spezifische Form der 
revolutionär-demokratischen Diktatur der Arbeiter und Bauern, aus dem sich die 
heutige sozialistische Staatsmacht herausbildete. Zwei Agrarreformen wurden 
durchgeführt, die die Beseitigung des einheimischen und ausländischen Groß- 
grundbesitzes sowie der einheimischen Agrarbourgeoisie bewirkten. Die Unter- 
nehmen der ausländischen Imperialisten und die einheimischen kapitalistischen 
Unternehmen wurden nationalisiert, die entscheidenden volkswirtschaftlichen 
Schlüsselpositionen in die Hand der revolutionär-demokratischen Staatsmacht 
genommen und ein beherrschender staatlicher Sektor aufgebaut. Neue re- 
volutionär-demokratische Massenorganisationen wurden gebildet, die die Mehr- 
heit des Volkes erfassen. Das innere politische Kräfteverhältnis hat sich grund- 
legend zugunsten der Arbeiterklasse, der werktätigen Bauern und der re- 
volutionären Intelligenz verändert. Etappenweise wurde eine einheitliche re- 
völutionäre Partei geschaffen, die sich 1965 den Namen Kommunistische Partei 
Kubas gab. Partei und Regierung orientierten auf ein festes politisches, ökonomi- 
sches und militärisches Bündnis mit der Sowjetunion und den anderen so- 
zialistischen Ländern. 

Im Ergebnis dieser revolutionären Umwälzungen und in harter und kompromiß- 
loser Konfrontation mit dem USA-Imperialismus, mit der einheimischen und 
ausländischen Konterrevolution konnte Kuba zum Aufbau der Grundlagen der 
sozialistischen Gesellschaft übergehen. Doch auch in Kuba bestätigte sich Lenins 
Hinweis, daß die Errichtung der neuen, sozialistischen Gesellschaft eine ungleich 
schwerere Aufgabe ist als der Sturz der alten Ausbeuterordnung. 

Die Sowjetunion und die anderen sozialistischen Staaten leisteten und leisten Kuba 
vielseitige Hilfe und Unterstützung. Aber die geografische Entfernung von ihnen 
ist groß, uhd die Inselrepublik begann den sozialistischen Aufbau unter den 
Bedingungen der Wirtschaftsblockade, des politischen Drucks und ständiger 
unmittelbarer Bedrohung durch den USA-Imperialismus. Diese Situation bedingte 
umfangreiche Ausgaben für die Landesverteidigung. „Die Imperialisten zwangen 
‘unser Land, einen hohen Preis zu zahlen. In den ersten zehn Jahren konnte sich 
unser Volk fast gar nicht der Wirtschaft widmen, alles war darauf gerichtet, zu 
überleben”, sagte Genosse Fidel Castro.’ Das mußte natürlich den schnellen 
wirtschaftlichen Fortschritt des Landes erschweren. Zudem trat das kubanische 
Volk 1959 ein schweres Erbe an. Schwachentwickelte, deformierte Wirtschaft vom 
Typ der Monokultur, große Abhängigkeit vom Außenmarkt und in erster Linie von 
den Preisen auf dem internationalen Zuckermarkt, wirtschaftliche und politische 
Abhängigkeit von den USA, chronische Arbeitslosigkeit, Not und Elend für die 
große Mehrheit des Volkes — das war Kuba vor der Revolution! 

Die Revolution brachte dem Volk nicht nur politische, sondern auch soziale 
Befreiung. Die radikale Lösung der sozialen Probleme in Kuba ist beispieilgebend 
für die anderen Länder Lateinamerikas. Das Analphabetentum wurde beseitigt. Die 
Bildung ist heute unentgeltlich. Hinsichtlich der medizinischen Betreuung steht 
Kuba an erster Stelle in Lateinamerika, ganz zu schweigen davon, daß Arbeits- 
losigkeit heutzutage in Kuba ein Fremdwort ist. 

EinheR 2-74 

 



Be
 

e
r
 

    

e
e
 

  

Ks 

Trotz aller Schwierigkeiten ließ der aufopferungsvolle und heroische Kampf des 

kubanischen Voikes innerhalb historisch kurzer Zeit auch anı der Produktionsfront 
die Überlegenheit der neuen sozialen Ordnung deutlich werden. Gegenüber 1958 
wurden die Energieproduktion und die Zementproduktion bis 1973 verdreifacht; 

die Nickelproduktion hat sich verdoppelt. Es wurden viele neue Betriebe und andere 

Objekte der Schwer- und Leichtindustrie gebaut. Die Handelsflotte ist auf das 
Zehnfache gewachsen. In der Zeit von 1958 bis 1970 vergrößerte sich der Trak- 
torenpark von 2000 auf 50000 Fahrzeuge. In der Landwirtschaft wurde 1970 eine 
Rekordproduktion von 8,5 Millionen Tonnen Zucker erreicht. Der Einsatz sowje- 
tischer und kubanischer Kombines soll die jährliche Zuckerproduktion auf einem 
hohen Niveau halten und die Menschen in der Landwirtschaft mehr und mehr von 
der außerordentlich schweren körperlichen Arbeit befreien. Um den Witterungs- 

unbilden zu trotzen und hohe Ernteerträge zu erzielen, wird ein ganzes Netz 
künstlicher Staubecken angelegt, die ihrem Volumen nach mehr als drei Milliarden 

Kubikmeter betragen. (Das ist mehr als das Hundertfache der Werte vor der 
Revolution!) Auch im Wohnungsbau wurden bedeutende Fortschritte erzielt. 1972 
wurden erstmalig mehr als 15000 Wohnungen gebaut, und 1973 waren es mehr 

als 25000. Schon diese wenigen Beispiele zeigen, was ein Volk zu leisten vermag, 
wenn es die Geschicke in die eigenen Hände nimmt und zum Aufbau der 
gerechtesten sozialen Ordnung, zum Sozialismus, übergeht. 

Die politische Vorhut und die führende Kraft der Gesellschaft ist die Kom- 
munistische Partei Kubas. Entstanden unter komplizierten Bedingungen (aus dem 
Zusammenschluß der drei revolutionären Organisationen - „Bewegung des 

26. Juli‘, „Direktorium des 13. März”, „Sozialistische Volkspartei’ - über mehrere 

Etappen), ist die KP Kubas heute die Avantgarde des kubanischen Volkes, der 
politische Führer aller gesellschaftlichen Umgestaltungen im Lande.* Auch in Kuba 

bewahrheitete sich die These, daß der Aufbau des Sozialismus der Führung durch 

eine marxistisch-leninistische Partei bedarf. „Ohne eine eiserne und kampf- 

gestählte Partei, ohne eine Partei, die das Vertrauen alles dessen genießt, was in 
der gegebenen Klasse ehrlich ist, ohne eine Partei, die es versteht, die Stimmung 

der Massen zu verfolgen und zu beeinflussen, ist es unmöglich, einen solchen 

Kampf erfolgreich zu führen.”® 

Heute zählt die Kommunistische Partei Kubas über 150000 Mitglieder. Der 

Schwerpunkt der Arbeit der Partei und der Revolutionären Regierung verlagert sich 

in der Gegenwart immer mehr auf die Schaffung der materiell-technischen Basis 

des Sozialismus. „Politisch bedeutet unsere Revolution viel...”, betonte der 

Präsident der Republik, Genosse Dorticös. Wir müssen erreichen, daß die Re- 

volution auch wirtschaftlich die gleiche Bedeutung erlangt. Entsprechend den 

damit erwachsenden neuen Aufgaben beim sozialistischen Aufbau orientiert die 

Partei auf den weiteren politisch-ideologischen und organisatorischen Zusam- 

menschluß ihrer Reihen und entwickelt die Formen und Methoden der Parteiarbeit 

weiter. Die Berücksichtigung und Auswertung der Erfahrungen der KPdSU und 

anderer Bruderparteien der sozialistischen Länder spielt dabei eine besondere 

Rolle. Genosse Fidel Castro erklärte am 26. Juli 1973: „Die Partei zu festigen, ihre 

Autorität und Disziplin zu heben, ihre Leitungsmethoden und ihren demokratischen 

Charakter zu vervollkommnen und das politische und Bildungsniveau ihrer Kader 

und Mitglieder anzuheben, ist unabdingbare Pflicht,aller Revolutionäre.‘ 

Seit Anfang 1973 wurde eine neue Leitungsstruktur eingeführt. Beginnend mitdem 

ZK, werden auch in den Bezirks-, Kreis- und Stadtleitungen Abteilungen aufgebaut, 

die allen Bereichen der Tätigkeit der Partei entsprechen. Im März 1973 wurden in 

allen Provinzen des Landes Parteikonferenzen durchgeführt. Vertreter der Partei- 

führung erläuterten hier die neue Leitungsstruktur, mit deren Hilfe die politisch- 

ideologische und organisatorische Arbeit der Partei verbessert werden soll. Die 

Konferenzen standen unter der Losung: „Die Partei muß vor allem die Vorhut der 

Arbeiterklasse sein“. Die neue Qualität der Parteiarbeit tritt darin zutage, daß die 

Leitungen auf den durchgeführten Konferenzen Rechenschaft über die Erfüllung 

der Aufgaben auf politischem und ökonomischem Gebiet ablegten, die Berichte 

diskutiert und Dokumente verabschiedet wurden, in denen ausgehend von der 

großen Bedeutung der Kommunistischen Partei beim Aufbau des Sozialismus neue 

Aufgaben der Partei für 1973 und die Folgezeit formuliert wurden. Als vorrangige 

Aufgaben werden genannt: 

® Erhöhung des politischen Bewußtseins der Mitglieder der Partei und des 

gesamten Volkes; 

© Erhöhung der Rolle der Massenorganisationen, insbesondere der Gewerkschaf- 

ten als Organisation der Arbeiterklasse; . 

© Erfüllung der Pläne in der Produktion und in den Dienstleistungen;
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® Weiterführung des sozialistischen Wettbewerbs als Instrument der Erhöhung 
der Arbeitsmoral und der Stimulierung der Produktion; 

® Kampf um die Erhöhung der Arbeitsproduktivität: 
@ Kontrolle der Arbeit des Staatsapparates bei Anwendung des Kontroll- und 

Bilanzierungssystems. 

Große Aufmerksamkeit widmet die Führung der KP Kubas der ideologischen 
Arbeit. Die kubanischen Genossen lassen sich davon leiten, daß ein tiefes 
Eindringen in den Marxismus-Leninismus für die Lösung der Aufgaben beim 
Aufbau des Sozialismus von entscheidender Bedeutung ist. Ab September 1972 
wurde daher ein neues, für alle Parteimitglieder einheitliches und verbindliches 
Schulungssystem eingeführt. In einem Brief des Zentralkomitees an alle Partei- 
mitglieder, der das neue Lehrjahr einleitete, wird der Übergang zum neuen 
Studiensystem als ein wichtiger Schritt bei der politisch-ideologischen Weiter- 
bildung bezeichnet. Das Studium des Marxismus-Leninismus, so wird unter- 
strichen, ist für die Parteimitglieder keine Aufgabe unter vielen, sondern wichtigste 
und unabdingbare Pflicht jedes einzelnen. Ziel des Parteilehrjahres ist es, die 
Mitglieder der KP Kubas mit den Grundlagen unserer revolutionären Theorie 
auszurüsten und sie zum weiteren Studium des Marxismus-Leninismus anzuregen, 
Die Parteiführung lenkt gegenwärtig die Aufmerksamkeit der Parteiorganisationen 
und aller Mitglieder verstärkt auf die Notwendigkeit, ständig der bürgerlichen 
Ideologie, dem Revisionismus und Opportunismus entgegenzutreten, einen harten 
Kampf zur Verteidigung des Marxismus-Leninismus zu führen, entschlossen Front 
zu machen gegen auftauchende liberalistische Strömungen, auf die der Gegner 
seine Hoffnungen auf Untergrabung der Grundlagen des Sozialismus setzt, sowie 
‚gegen alle kleinbürgerlichen Auffassungen. 

Die Dokumente der Provinzparteikonferenzen vom März 1973 und die Rede des Genossen Fidel Castro vom 26. Juli 1973 geben Hinweise für die Verbesserung der Arbeit aller Parteiorgane. Schwergewicht wird dabei auf die effektivere Arbeit der 
Grundorganisationen der Partei gelegt. Sie sollen in dieLage versetzt werden, ihrer 
Führungsrolle im politischen und ökonomischen Bereich als Avantgarde der 
Arbeiterklasse immer besser gerecht zu werden. In diesem Zusammenhang wird 
auf den weiteren Ausbau der innerparteilichen Demokratie Kurs genommen. Alle 
diese Fragen spielen eine besondere Rolle im Hinblick auf den für 1975 vor- 
gesehenen I.Parteitag der KP Kubas, dessen Vorbereitung mehr und mehr die 
Arbeit .der ganzen Partei bestimmt. 

Vom Reifeprozeß der KP Kubas zeugt auch die Trennung ihrer Aufgaben von denen 
der staatlichen Organe. Bis etwa Mitte 1970 waren die Parteisekretäre in den 
Betrieben zugleich deren Leiter. Diese Personalunion führte zu einer gewissen 
Vernachlässigung der Parteiarbeit, da die administrative Tätigkeit den Leiter sehr 
in Anspruch nahm. Entstanden aus Mangel an Leitungskadern für die Wirtschaft 
und andere Bereiche, wird dies heute Schritt für Schritt verändert. Die Partei geht 
dabei von einer klaren Orientierung aus, die Genosse Raul Castro in die Worte 
kleidete: „Die Partei leitet den Staat, kontrolliert seine Arbeit und die Erfüllung der 
Direktiven und Pläne; die Partei gibt Anregungen und neue Impulse und trägt damit 
zur Verbesserung der Arbeit des gesamten staatlichen Mechanismus bei, aber die 
Partei darf den Staatsapparat auf keinen Fall ersetzen.” 

Große Bedeutung mißt die Kommunistische Partei Kubas gegenwärtig der weiteren 
"Erhöhung der Rolle der gesellschaftlichen Organisationen bei. Die Formen und 
Methoden der Arbeit der Partei in den Massenorganisationen werden verbessert 
und vervollständigt. Genosse Fidel Castro wies darauf hin, daß in einer bestimmten 
Zeit der Entwicklung der Revolution den Massenorganisationen nicht die ge- 
nügende Aufmerksamkeit von seiten der Partei gewidmet wurde und ihre Aktivität 
nachließ. Heute ist das weitreichende Netz gesellschaftlicher Organisationen fest 
in die Erfüllung der Aufgaben der Revolution einbezogen. Besonderes Gewicht legt 
die Partei dabei auf die Entwicklung der Gewerkschaftsbewegung als Organisation 
der Arbeiterklasse. Nachdem in den vergangenen eineinhalb Jahren die Ge- 
werkschaften reorganisiert wurden, existieren jetzt in allen Zweigen der Volks- 
wirtschaft und des Arbeitslebens Gewerkschaftsorganisationen. Sie spielen die Rolle der politischen Massenorganisation der Arbeiterklasse. Ihre Haupttätigkeit 
richtet sich auf die Bowußtseinsentwicklung dor Arbeiterklasse und die planmäßige 
Lösung dor ökonomischen Aufgaben. „Von heute an und in Zukunft muß die Frage 
der Arbeitsproduktivität die Hauptaufgabe der Gewerkschaften sein”, sagte 
Genosse Fidel Castro, „sie muß den ersten Platz in der politischen und ökonomi- 
schen Erziehung der Arbeiter, in der Entwicklung ihres Bewußtseins einnehmen.“® 
Fragen der Arbeitsdisziplin, die volle Ausnutzung der Arbeitszeit, die fachliche
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Qualifizierung, die Verteilung von langlebigen Konsumgütern und von Ferien- 
plätzen an die besten Werktätigen sind wichtige Anliegen der Gewerkschaftsarbeit. 
Durch Produktionskomitees in den Betrieben werden die Gewerkschaften in die 
Leitung und Planung einbezogen. Eine der Hauptaufgaben der Gewerkschaften ist 
es, den sozialistischen Wettbewerb zu organisieren. Ende 1973 fand der XIll. Kon- 
greß der kubanischen Gewerkschaften (CTC) statt, an dem 2200 gewählte De- 
legierte teilnahmen. Die Materialien zum Kongreß wurden zuvor von über 
1,5 Millionen Werktätigen diskutiert, und es wurden über 20000 Vorschläge für 
ihre Überarbeitung eingereicht. Die auf dem Kongreß angenommenen Beschlüsse 
sind auf die weitere Verwirklichung der führenden Rolle der Arbeiterklasse - 
gerichtet. Sie machen sichtbar, daß die kubanische Arbeiterklasse große An- 
strengungen unternimmt, um im Bündnis mit allen anderen Werktätigen den 
Sozialismus auf allen Gebieten zu stärken. 

Die KP Kubas geht davon aus, daß zur schnellen Schaffung der materiell- 
technischen Basis der sozialistischen Gesellschaft die ideologische Mobilisierung 
des Volkes, die Erhöhung des Arbeitsenthusiasmus und des Bewußtseins der 
werktätigen Massen von größter Bedeutung sind. Wie die Parteiführung erklärte, 
wurden indes in den ersten Jahren der Revolution diese Faktoren einseitig betont, 
die Ware-Geld-Beziehungen hingegen, die Kategorien der wirtschaftlichen Rech- 
nungsführung, die materiellen Stimuli zur Arbeit eingeschränkt. Die Praxis des 
sozialistischen Aufbaus zeigte jedoch, daß die Entwicklung des sozialistischen 
Bewußtseins zugleich erfordert, die Methoden der sozialistischen Wirtschafts- 
führung weiterzuentwickeln, die ökonomischen Faktoren, die Kategorien der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung und andere für die sozialistische Entwick- 
lungsetappe typische Kategorien umfassender und gründlicher zu nutzen. 

In seiner Rede zum 20.Jahrestag des Sturmes auf die Moncada-Kaserne ging 
Genosse Fidel Castro auf diese Fragen ein. Er sagte: „In den kommenden Jahren wird es unsere Pflicht sein, die Effektivität beim Einsatz unserer ökonomischen 
Ressourcen und Arbeitskräfte maximal zu steigern. Wir müssen über Ausgaben 
und Kosten genau Rechnung führen und es verstehen, die aus Idealismus bei der Leitung der Wirtschaft begangenen Fehler kühn zu berichtigen.” Er wandte sich gegen jegliche Form der Gleichmacherei und unterstrich: „Wir befinden uns in der sozialistischen Phase der Revolution, in der es die materiellen Realitäten, das kulturelle und Bewußtseinsniveau einer eben erst aus der kapitalistischen Ge- 
sellschaft hervorgegangenen Ordnung gebieten, daß die ihr entsprechende Form ‚der Verteilung die ist, die von Marx in der ‚Kritik des Gothaer Programms’ formuliert wurde: Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Leistungen!“ 
In den letzten drei Jahren zeichnen sich so in der Entwicklung des Landes deutlich neue Züge ab. Partei und Regierung legen mehr und mehr ihr Hauptaugenmerk auf die ökonomische Entwicklung, auf die Schaffung der materieli-technischen Basis der neuen Gesellschaft. Die Möglichkeiten und Vorzüge der sozialistischen Ordnung werden immer besser und-umfassender genutzt. Die inneren Reserven und Möglichkeiten der sozialistischen Produktion werden effektiver ausgeschöpft und die Leitung und Planung, die Erfassung und Kontrolle, die Organisation und Verteilung der Produktion verbessert. 

Die neue Etappe des sozialistischen Aufbaus in Kuba wird insbesondere durch folgende Züge charakterisiert: 

© Die Kampfkraft der Kommunistischen Partei wurde weiter gestärkt. DieKP Kubas 
spielt in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens die führende Rolle, sie 
ist Inspirator und Organisator aller Veränderungen im Lande. 

© Ausgehend von Lenins Hinweis, daß die höhere Arbeitsproduktivität in letzter 
Instanz das Entscheidende fürden Sieg der neuen Ordnung ist, wurde der Kampf 
um die maximale Steigerung der Arbeitsproduktivität zur Aufgabe Nr. 1inKuba, 

© Die reichen Erfahrungen der Sowjetunion und der anderen sozialistischen 
Bruderländer lassen erkennen, daß eine wichtige Voraussetzung für die erfolg- 
reiche Wirtschaftsführung die richtige Anwendung der objektiven ökonomischen 
Gesetze des Sozialismus, die Nutzung der großen inneren Reserven und 
Möglichkeiten der sozialistischen Produktion sowie die systematische Verbes- 
serung der Leitung, Abrechnung, Kontrolle, Arbeitsorganisation und Verteilung 
ist. Die Beachtung und Anwendung dieser Erfahrungen gehört zu den Merk- 
malen der neuen Etappe des sozialistischen Aufbaus in Kuba. 

® Umfassender als bisher wird neben dem moralischen der materielle Ansporn 
wirksam. Bei der Verteilung von Wohnungen und langlebigen Konsumgütern 
werden Bestarbeiter bevorzugt berücksichtigt. Die kubanischen Genossen 
lassen sich dabei von Lenins Feststellung leiten, daß der Sozialismus nicht mit



- 2! - 

Enthusiasmus allein, sondern mit Hilfe des Enthusiasmus und durch eine 
harmonische Verknüpfung materieller und moralischer Stimuli sowie aller 
ökonomischen Kategorien des Sozialismus aufzubauen ist. Genosse Fidel Castro 
betonte: „Neben dem moralischen muß auch der materielle Anreiz angewendet 
werden, ohne weder den einen noch den anderen zu mißbrauchen, denn im 
ersten Falle kämen wir zum Idealismus und im zweiten zur Entwicklung eines 
individuellen Egoismus. Wir müssen so vorgehen, daß die ökonomischen 
Stimuli nicht zum ausschließlichen Beweggrund für den Menschen werden und 
die moralischen Stimuli nicht Vorschub dafür sind, daß die einen von der Arbeit 
der anderen leben.‘'? 

© Mit den neuen Orientierungen auf wirtschaftspolitischem Gebiet nimmt die 
Kommunistische Partei gleichzeitig die Lösung einer anderen, nicht minder 
wichtigen Aufgabe in Angriff. Es wurde für die Leitungskader sowie für die 
wissenschaftlich-technischen Kader ein ökonomisches Studium organisiert, 
damit feste Kenntnisse auf dem Gebiet der sozialistischen Wirtschaftsführung 
erworben werden. Arbeiter und Angestellte besuchen Produktionsschulen und 
Fachschulen im Lande, andere absolvieren ihre Fachausbildung in sozialisti- 
schen Bruderländern. In der täglichen Agitation und Propaganda wird immer 
wieder auf den Zusammenhang zwischen der Steigerung der Arbeitsproduk- 
tivität und der Hebung des Lebensstandards der Bevölkerung hingewiesen. Kurz- 
um, das Studium der ökonomischen Fragen wird gegenwärtig zur Aufgabe nicht 
nur der Leiter, sondern aller Werktätigen. 

@ In der Organisation der Arbeit vollziehen sich wesentliche Veränderungen. „Wir 
können uns nicht den Luxus erlauben, den Arbeitstag nicht voll auszunutzen“, 
stelite Genosse Fidel Castro fest.'' Der Kampf wird gegenwärtig dafür geführt, 
den rationellsten Einsatz der Arbeitskräfte in den Betrieben zu garantieren. 
Untersuchungen ergaben, daß bei Verbesserung der Arbeitsorganisation Pro- 
duktionssteigerungen von 30 bis zu 70 Prozent, zum Teil sogar bis zu 100 Prozent 
zu erreichen sind. Damit wurden große Reserven für die Volkswirtschaft 
aufgedeckt. Hinzu kommt, daß im ganzen Land in Betrieben der Industrie und 
Landwirtschaft eine Kampagne zur Arbeitsnormung läuft. Das System des 
festgelegten Lohns wird durch ein neues abgelöst, das den individuellen Beitrag 
jedes Arbeiters zur Produktion, die Qualifikation des Arbeiters sowie die Intensität 
und Dauer seiner Arbeit exakter berücksichtigt. Eine große Rolle bei der Produk- 
tionssteigerung spielen heute die rationelle und effektive Ausnutzung aller Re- 
serven, die Ausschaltung von Stillstandszeiten und Arbeitszeitverlusten, die 
schnelle Übernahme von Rationalisierungsmaßnahmen in die Produktion sowie 
das Sparsamkeitsprinzip. Ab Januar 1973 wurde ein neues System der wirt- 
schaftlichen Rechnungsführung eingeführt, das Kennziffern wie Selbstkosten 
der Erzeugnisse, Aufwand an Material und Arbeitszeit usw. vorsieht. 

© Große Arbeit wird gegenwärtig zur grundlegenden Verbesserung der Volks- 
wirtschaftsplanung geleistet. Es wurde ein Dreijahresplan für die Entwicklung 
der Volkswirtschaft ausgearbeitet, der die bisher gültigen Zweigpläne (für 
Zucker, Reis, Viehwirtschaft usw.) und die kurzfristigen Jahrespläne ablöst. Für 
den Zeitraum 1976 bis 1980 wird — wie auch in den anderen RGW-Ländern - 
ein Fünfjahrplan ausgearbeitet. Bei der Vorbereitung dieses Planes spielen 
solche Fragen wie Fertigstellung der begonnenen Objekte im Investitionsbau, 
Rekonstruktion der bestehenden Betriebe und die effektive Nutzung der instal- 
lierten Anlagen eine besondere Rolle. Partei und Regierung des Landes stellen 
die Aufgabe, der Planung eine realere, wissenschaftlich fundierte Grundlage zu 
geben, sich stärker und umfassender auf die ökonomischen Gesetze des 
Sozialismus zu stützen und dabei die reichen Erfahrungen der sozialistischen 

_ Bruderländer, vor allem der Sowjetunion, zu nutzen. 

© Zur neuen Etappe des sozialistischen Aufbaus in Kuba gehört ebenfalis die 
weitere Stärkung des Partei- und des Staatsapparates und die Weiterentwicklung 
ihrer Arbeitsformen und Methoden. Neben der schon erwähnten neuen 
Struktur im Parteiapparat wurde im November 1972 eine Reorganisierung des 
Ministerrates durchgeführt. Die Schaffung eines neuen Organs, des Exekutiv- 
komitees des Ministerrates (Ministerpräsident, Erster Stellvertreter, Präsident 
der Republik und sieben Stellvertreter des Ministerpräsidenten, von denen jeder 
die Tätigkeit mehrerer Ministerien oder zentraler Institutionen koordiniert), ist 
Ausdruck einer weiteren Vervollkommnung der staatlichen Leitung. 

Ein Rückblick auf das vergangene Jahr zeigt, daß die von der Partei- und 
Staatsführung eingeleiteten Maßnahmen gute Ergebnisse zeitigen, obwohl un- 
günstige Witterungsbedingungen, darunter eine Dürre, sich negativ auf die 
landwirtschaftliche Produktion auswirkten. Wie Genosse Osvaldo Dorticös in
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seiner Rede zum 15. Jahrestag der siegreichen Revolution in Kuba feststellen 
konnte, wuchs das geselischaftliche Gesamtprodukt 1972 gegenüber 1971 um 
10 Prozent, die Produktion je Kopf der Bevölkerung um 8 Prozent. 1973 wuchs 
die Gesamtproduktion noch schneller — etwa um 12 Prozent.'? Dieser Zuwachs 
ist in erster Linie auf eine erhebliche Steigerung der Arbeitsproduktivität zurück- 
zuführen. Außer der Landwirtschaft (Auswirkungen der Dürre) konnten alle ande- 
ren Zweige der Wirtschaft 1972 einen Produktionszuwachs von 15 Prozent er- 
bringen. Die Elektroenergieerzeugung stieg 1972 um 11 Prozent und die Produktion 
der Eisenhütten- und metallverarbeitenden Industrie um 36 Prozent im Vergleich 
zu 1971. Die gleiche positive Entwicklung ist in der Baustoffindustrie zu verzeich- 
nen. Dort konnte die Produktion um 50 Prozent gesteigert werden. Die Zementpro- 
duktion lag 1970 bei 742000 t, 1971 bei 1,088 Mio und 1972 bei 1,465 Mio t. Auch 
das Aufkommen an landwirtschaftlichen Erzeugnissen stieg 1972 mit Ausnahme 
des Zuckerrohrs beträchtlich. All diese Tatsachen lassen deutlich sichtbar werden, 
daß die von der Kommunistischen Partei und der Revolutionären Regierung ein- 
geleiteten Maßnahmen günstige Bedingungen für den weiteren wirtschaftlichen 
Aufschwung des Landes schaffen und die Entwicklung in Kuba „in eine neue, 
wichtige und entscheidende Phase eintritt‘, wie Genosse Fidel Castro fest- 
stellte.'? 

Für die nächsten Jahre wird die Aufgabe gestellt, ein jährliches Wirtschafts- 
wachstum von 6 Prozent zu erreichen, die Leistungen des Gesundheitswesens 
weiter zu verbessern und das Bildungssystem optimal zu entwickeln. Eine sehr 
wichtige und unmittelbare Aufgabe ist es, die Versorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln, Kleidung und Schuhen zu verbessern.'* Dafür gibt es gute 
Voraussetzungen. Im Bereich des Ministeriums für Lebensmittelindustrie z.B. 
wurde der Plan 1972 mit 102,5 Prozent erfüllt. Die Produktion erreichte 1025,6 Mio 
Peso, was eine Steigerung um 10 Prozent gegenüber 1971 bedeutet. Auch die 
Leichtindustrie hat 1972 gute Erfolge erzielt. Ihre Produktion von 538,3 Mio Peso 
ist um 17 Prozent höher als im Jahre 1971. : 

Der erfolgreiche Aufbau des Sozialismus in Kuba wäre, wie die führenden 
kubanischen Genossen immer wieder zum Ausdruck bringen, ohne die um- 
fassende Unterstützung der sozialistischen Bruderländer, insbesondere der 
Sowjetunion, unmöglich gewesen. Genosse Osvaldo Dorticös erklärte auf dem 
XXIV. Parteitag der KPdSU: „Die Konsolidierung der kubanischen Revolution, die 
trotz der Aggression und der Biockade seitens der Imperialisten erreicht wurde, 
sowie die sozialistischen Errungenschaften Kubas waren nur in der von der 
Oktoberrevolution eingeleiteten historischen Epoche möglich. Wir haben dies in 
vielem der Unterstützung seitens der Sowjetunion und ihrer Hilfe bei der Ent-' 
wicklung unserer Wirtschaft sowie bei der Stärkung unserer Verteidigungs- 
bereitschaft zu verdanken.'''® 

Die weitere Entwicklung Kubas ist mit einer stärkeren und vielfältigeren Ein- 
gliederung in die internationale sozialistische Arbeitsteilung und einer Festigung 
der Zusammenarbeit mit den sozialistischen Ländern verbunden. Das entspricht 
voll und ganz den nationalen Grundinteressen des kubanischen Volkes. Ausdruck 
dessen war der Beitritt Kubas zum Rat für Gegenseitige Wirtschaftshilfe im Juli 
1972. Seine Teilnahme an der Tätigkeit des RGW wird zur Lösung der Aufgaben 
des sozialistischen Aufbaus in Kuba und zur Festigung der sozialistischen Gemein- 
schaft beitragen. Auf die RGW-Länder entfallen etwa 80 Prozent des Außen- 
handelsumsatzes Kubas. Die Palette der Waren, die die RGW-Länder nach Kuba 
liefern, ist sehr groß. Sie reicht von Ausrüstungen und Maschinen für die Industrie 
(z.B. Zementwerke, Elektrizitätswerke) über Lastwagen und PKW bis zu Meik- 
anlagen, Kombines für die Zuckerrohrernte, Ausrüstungen für die Zurkerzentralen 
und für die Bewässerung (Pumpen) sowie Erzeugnissen der chemischen und der 
Leichtindustrie. Kuba liefert den RGW-Ländern Erzeugnisse des Bergbaus (Nickel), 
Zucker, Zitrusfrüchte und andere tropische Früchte, Tabak, Kaffee. 

Erfolgreich entwickeln sich die Beziehungen Kubas zur Deutschen Demokratischen 
Republik. Bewegender Ausdruck unserer brüderlichen Beziehungen war der 
Besuch der Partei- und Regierungsdelegation Kubas unter Leitung des Genossen 
Fidel Castro in der DDR im Juni 1972. In einer Atmosphäre aufrichtiger Freundschaft 
fand ein umfassender und gründlicher Meinungsaustausch über die Erfahrungen 
beider Parteien beim Aufbau des Sozialismus statt. Die führenden Repräsentanten 
unserer beiden Parteien und Staaten stellten aus diesem Anlaß fest, „daß sich die 
Beziehungen brüderlicher Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen... den 
Völkern beider Staaten auf der Basis der Prinzipien des Marxismus-Leninismus, des 
‚sozialistischen Internationalismus und der Gemeinsamkeit der Ziele beim Aufbau 
der sozialistischen Gesellschaftsordnung auf allen Gebieten des gesellschaftlichen
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Lebens vorteilhaft entwickeln. Ausdruck dafür sind die zahlreichen zwischen- 
staatlichen Verträge und Abkommen sowie zahlreiche Vereinbarungen zwischen 
gesellschaftlichen Institutionen und Massenorganisationen beider Staaten.‘''® 

Das sozialistische Kuba hat im ersten deutschen Arbeiter-und-Bauern-Staat einen 
treuen Verbündeten, auf den es sich jederzeit verlassen kann. Genosse Erich 
Honecker äußerte die Gefühle und Gedanken unseres Volkes, als er feststellte: ‚„‚Die 
Deutsche Demokratische Republik wird dem kubanischen Brudervolk — gemein- 
sam mit der UdSSR und den anderen Mitgliedern der sozialistischen 
Staatengemeinschaft — auch in Zukunft jede mögliche Unterstützung beim Aufbau 
des Sozialismus leisten. In der Klassenauseinandersetzung mit dem Imperialismus 
und bei der Verteidigung der kubanischen Revolution gegen alle Anschläge und 
Provokationen des USA-Imperialismus und seiner Komplicen stehen wir, liebe 
kubanische Genossen, stets an eurer Seite.‘’? 
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Kommunistische Partei Kubas 

Als der Gründungstag der Kommunisti- 
schen Partei Kubas gilt der 3. Oktober 
1965. An diesem Tag informierte der 
Erste Sekretär der Partei, Major Fidel 
Castro, alle Mitglieder der leitenden 
Parteiorgane und Sekretäre aller Zellen 
(Grundorganisationen), die sich in Ha- 
vanna versammelt hatten, über die auf 
der konstituierenden Sitzung des Zen- 
tralkomitees der Partei gefaßten Be- 
schlüsse, darunter über den Beschluß, 
sich Kommunistische Partei Kubas zu 
nennen. 

Bei der Gründung des Instituts für 
Geschichte der kommunistischen Be- 
wegung und der sozialistischen Re- 
volution Kubas wies das Politbüro des 
ZK der KP Kubas darauf hin, daß die 
Geschichte der kommunistischen Be- 
wegung im Lande ihren Anfang in den 
20er Jahren nimmt. Die kommunisti- 
schen Gruppen, die es damals in ver- 
schiedenen Landesteilen gab, bildeten 
1925, unter dem Einfluß der Oktober- 
revolution in Rußland die erste mar- 
xistisch-leninistischa Partei — die 
Kommunistische Partei Kubas. Zu ihren 
Begründern gehörte Carlos Balino; er 
hatte 1892 zusammen mit Jose Marti die 
Kubanische Revolutionäre Partei ge- 
schaften, die für die Unabhängigkeit des 
Landes und die Befreiung von der 
kolonialen Herrschaft Spaniens kämpfte. 
Es gibt also ein Nachfolgeverhältnis und 

eine enge Verbindung zwischen dem 
Unabhängigkeitskampf jener Jahre und 
der Erringung der wahren und end- 
gültigen Unabhängigkeit. Diese wurde 
erkämpft durch die siegreichen Aktionen 
der von Fidel Castro geführten Re- 
bellenarmee, welche die proimperialisti- 
sche Tyrannei durch die Revolution vom 
1.Januar 1959 beseitigte, die über dem 
lateinamerikanischen Kontinent das 
Banner des Sozialismus und Kom- 
munismus entrollte. 

Ende 1973 zählte die Kommunistische 
Partei Kubas 170000 Mitglieder. 

Die Parteizellen werden in Betrieben 
und Institutionen nach dem Produk- 
tionsprinzip, die leitenden Organe nach 
dem Territorialprinzip geschaffen. Ge 
genwärtig bestehen 6 Provinz-, 59 Re 
gions-, 416 Munizipal(oder Sektions-) 
komitees. Von den Parteizellen gibt es 
mehr als 16000. 
. Die Partei läßt sich von den Normen 
des demokratischen Zentralismus, von 
den Leninschen Organisationsprinzipien 

leiten. : 
Das höchste leitende Organ ist für jede 

Grundorganisation die Mitgliederver- 
sammlung, für die Komitees verschie- 
dener leitender Territorialinstanzen — 
die Delegiertenkonferenz, für die ge- 
samte Partei — der Parteitag. Die Mit- 
gliederversammlungen, die - Delegier- 

tenkonferenzen und der Parteitag wäh- 
len die Mitglieder der leitenden Partei- 
organe und die Komitees aller Ebenen, 
die ıhrerseits die Büros wählen. 

Die Zusammensetzung der Partei wird 
durch folgende Angaben charakterisiert: 
45 Prozent sind jünger als 35 Jahre; 25 
Prozent haben Oberschul-, nicht ab- 
geschlossene und abgeschlossene Hoch- 
schulbildung; 55 Prozent der Kom- 
munisten arbeiten in verschiedenen 
Zweigen der materiellen Produktion; 13 
Prozent der Mitglieder der Partei sind 
Frauen. 

Die Kommunistische Partei Kubas 

achtet bei der Aufnahme neuer Mit- 
glieder darauf, daß die Prinzipien der 
Freiwilligkeit und strengen Auswahl 
gewahrt werden und daß sich die breiten 
Massen an der letzteren beteiligen. Der 
Mitgliederstand der KP Kubas ist relativ 
begrenzt, doch groß ist die Zahl der 
Mitglieder der verschiedenen Massen- 
organisationen, auf die sich die Partei in 
ihrer Arbeit ständig stützt. Dazu gehören 
die Zentrale der Werktätigen Kubas 
(Central de Trabajadores de Cuba — 
CTC), die Nationale Vereinigung der 
Kleinbauern (Asociaciön Nacional de 
Agricultores Pequefios [campesinos)); 
allein die Komitees zur Verteidigung der 
Revolution (Comites de Defensa de la 
Revolucion — CDR) und die Kubanische  



Frauenvereinigung (Federaciön de Mu- 
.jeres Cubanas — FMC) haben über 5 
Millionen Mitglieder. 

Parteipresse: 
„Granma“ — Tageszeitung, Organ des 

Zentralkomitees der KP Kubas, Auflage 
600000 Exemplare; in jeder Provinz, mit 
Ausnahme der Provinz Havanna, er- 
scheinen täglich Parteizeitungen: 
„Guerrillero“ — in Pinar del Rio, 15000 
Exemplare; „Girön“ — in Matanzas, 
15000 Exemplare; „Vanguardia“ — in 
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Las Villas, 25 000 Exemplare; „Adelante“ 
— in Camagüey, 25000 Exemplare; in der 
Provinz Oriente erscheinen 3 Tages- 
zeitungen: „Sierra Maestra“ — in Sant- 
iago de Cuba, 45000 Exemplare; „Ahora“ 
— in Holguin, 10000 Exemplare; „Ven- 
ceremos“ — in Guantanamo, 4500 Ex- 
emplare. 
Einmal im Monat erscheint die Zeit- 

schrift „El Militante Comunista“, her- 
ausgegeben vom Sekretariat des Zen- 
tralkomitees der Partei. Diese Zeitschrift 

‚enthält Artikel über die Erfahrungen aus 
der Parteiarbeit, zu Fragen der Ideologie 
und Propaganda usw., ihre Auflage 
beträgt 150000 Exemplare. 

Die Parteiorganisationen des Mini- 
steruums der revolutionären Streitkräfte 
geben die Monatsschrift „Trabajo Po- 
litico“ heraus. 

Der Kommunistische Jugendverband 
ist der Herausgeber der T: 
„Juventud Rebelde“ mit einer Auflage 
von 200000 Exemplaren. 

aus: 
Probleme des Friedens und des Sozialismus 3/1974 

EEE 

Ernest Hemingway und Fidel Castro auf der 

„Perle der Antillen“ 

Kuba, die „Perle der Antillen“, hatte Ernest Hemingway von jeher bezaubert. Des hektischen 
Treibens in den Staaten müde, machte er es 1942 zu seiner Wahlheimat und baute sich, 
zwanzig Minuten von Havanna, in San Francisco de Paula ein geräumiges Landhaus, die Finca 
Vigia. Hier verbrachte er die glücklichsten Jahre seines Lebens, hier erholte er sich, und hier 
schrieb er seine Erzählung „Der alte Mann und das Meer” (1952). Mit den einfachen Menschen 
Kubas verband ihn eın herzliches Verhältnis. Das vielleicht schönste Zeugnis seiner Populari- 
tät ist die Hemingway-Büste von Cojimar: die zu ihrem Guß erforderliche Bronze, auf Kuba ein 
kostbares Material, spendeten die Fischer des Dorfes in Form ausgedienter Schiffsschrauben, 
Bootsbeschläge und Motorlager. Nach der kubanischen Revolution, von der Hemingway sagte, 
daß jeder ehrliche Mensch auf ihrer Seite stehen müsse, blieb die Finca sein ständiger Wohn- 
sitz, und bis zu seinem Tod am 2. Juli 1961 kam es wiederholt zu freundschaftlichen Begeg- 
nungen zwischen ihm und Fidel Castro, den „beiden beliebtesten Barbudos (Bärtigen) der 
Insel.” 
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frtseting u SQ 
in keinem Land Lateinamerikas 
lebt der Großteil der Menschen 
besser, in keinem Land wurden im 
Gesundheits-, Sozial- und Bil- 
dungswesen so große Erfolge er- 
zielt Und keinem Land gelang die 
Loslösung von der Abhängigkeit 
von den USA so eindeutig. Und das 
spricht für Cuba. Ob es gelingt, 
tatsächlich jenen vielzitierten de- 
‚mokra:ischen Sozialismus zu in- 
\stallieren, bleibt abzuwarten. 

  

Volksstück aus Kuba in Wuppertal 
Im Wuppertaler Schauspiel- 

haus läuft seit dem 13. Sep- 
tember „Der magere Preis von 
Kuba“, ein Theaterstück des 
Kubaners Hector Quintero, als 
bundesdeutsche Erstauffüh- 
rung. Es wurde 1966 in Ha- 
vanna uraufgeführt und 1974 
vom Volkstheater Rostock für 
die DDR herausgebracht. 
Die Busschaffnerin Iluminada 

‚lebt gegen Ende der 50er Jah- 

re in einem armseligen Quar- 
tier eines Vorortes von Ha- 
vanna. Die Revolution steht vor 
der Tür, Fidel Castros Kämp- 
fer sind schon in der Nähe. 
Iluminada gewinnt durch die 
Lotterie einer Seifenfirma ein 
Eigenheim, das dann aber 
durch Bomben des Batista-Re- 
gimes zerstört wird. Das Stück 
zeigt die Menschen des Viertels 
in ihrer vielfältigen Denkwei- 

se, in ihren Hoffnungen und 
Wünschen. Es zeigt, wie Ilu- 
minada an das Gute im Men- 
schen trotz aller. Nackenschlä- 
‚ge glaubt und einem Revolu- 
tionär zum Schluß sagt: „Dir 
sehe ich es an, du bist ein gu- 
ter Mensch.“ Karl Paryla in- 
szenierte die Aufführung mit 
eindrucksvoller Aussagekraft. 

ur 3.18.35
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DIE KUBANISCHE STUDENTENBEWEGUNG - 

IHRE GESCHICHTE UND GEGENWÄRTIGE AUFGABEN 

vom"Verband der Universitätsstudenten Kubas" (FEU) 

Aus: Welt Studenten Nachrichten 29.Jahrgang, 7/1975 

Die Hochschulbildung auf Kuba reicht bis ins 
18. Jahrhundert zurück, als im Jahre 1728 die 
Königliche und Pontifikale San-Jeronimo-Uni- 
versität von Havanna — heute die Universität 
Havanna — gegründet wurde. In den ersten 
Johren des 20. Jahrhunderts umriß Enrique 
Jose Varona, eine hervorragende Persönlich- 
keit der kubanischen Geschichte, eine allge- 
meine Erziehungsreform und führte diese an 
der kubanischen Universität durch. 

Die Geschichte des kubanischen Volkes 
unter der Republik ist eng mit dem Leben der 
Universität und insbesondere mit dem der 
Studenten verbunden, die sich entschlossen 
gegen dos System der Korruption und der 
Preisgabe der Rechte der Nation stellten, das 
über fünfzig Jahre lang die politischen, sozia- 
len und wirtschoftlichen Geschicke des Landes 
bestimmte. Die kubanische Studentenbewe- 
gung hat einen mehr als hundertjährigen 
hortnäckigen, behorrlichen und heroischen 
Kompf gegen die Unterdrückung unter frem- 
dem Joch (zuerst dem spanischen und spöter 
dem omerikanischen) sowie gegen einheimi- 
schen Despotismus und gegen die Fesseln 
und Folgen der wirtschaftlichen Unterentwick- 
lung und Abhängigkeit hinter sich. 

Der Kampt um Unabhängigkeit 

Dos erste historische Zeugnis der Studenten- 
rebellion auf Kuba ist das Dokument, mit 
dem sich die Studenten der Nationalen Hoch- 
schule Son Carlos de la Habana und des 
Lehrstuhles für Rechtswissenschoft, den Felix 
Vorela innehatte, an die Cortes (die gesetz- 
gebende Versammlung Spaniens) wandten 
und in dem sie ihren Widerwillen gegen alle 
tyronnischen Regime sowie ihr Festhalten on 
der autonomen Verfassung der Insel zum 
Ausdruck brachten. Zahlreiche hervorragende 
Persönlichkeiten im Kampf für Kubas Unab- 
hängigkeit, zum Beispiel vom Format eines 
Jos& Marti, Ignaocio Agramonte oder Fermin 
Voldes Dominguez, leisteten in den Vor- 
lesungssälen und auf dem Boden der Univer- 
sität einen großen Beitrag im Kampf um die 
Unabhängigkeit. 

Am 27. November 1871 wurden acht Medi- 
zinstudenten ermordet. Diesen traurigen Tog 
beschrieb Jos& Marti als „einen Bluttog, an 
dem ein Mob das Leben. der acht Studenten 
der Universität Hovonna vernichtete und Ge- 
schmack doran fand“. Während des „Zehn- 
jöhrigen Krieges“ (1868-1878) sind den Auf- 
zeichnungen im Jahrbuch der Universität Ha- 
vanno zufolge 38 Absolventen und Studenten 
gefollen. Jose Marti starb drei Monote nach 
dem Ausbruch des „Krieges von 1895"; die 
Unebhöngigkeit wurde erreicht, aber es 
wurde eine ihrer Souveränität beraubte „Re- 
publik" auf der Grundiage der entstellten 
Gedenken Martis errichtet. Seine Freunde 
und Genossen, Juan Gualberto Gömez und 
Manuel Sanguily, erhoben ihre Stimmen 

gegen die amerikanischen Eingriffe in unsere 
erfossung, ober olles war vergeblich. So 

wurde der Kampf für die nationale Befreiung 
zunichte gemacht. Eine neokoloniolistische Art 
von Republik wurde errichtet, die politisch 
und ökonomisch durch das schikanöse Plott- 

Nachtrogsgesetz dem amerikanischen Impe- 
rialismus unterworfen blieb. 

Dann begann eine längere Zeitsponne, in 
der die Kämpfe der Studenten einen toten 
Punkt erreichten, während politische Lakaien 
‘Stück für Stück die Bodenschätze Kubas an 
den „abstoßenden und brutalen” Nachbarn 
Kubas im Norden verschenkten, wie Marti die 
Vereinigten Staaten nannte. 

Die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts 

In den ersten zwei Jahrzehnten unseres Jahr- 
hunderts wurden die Bedingungen geschaf- 
fen, um das Nationalgefühl zu wecken. Von 
dieser Zeit ‘an waren verschiedene Gruppen 
der Bevölkerung entschlossen, einen anti- 
imperialistischen Kampf gegen ihre unterwür- 
figen Herrscher zu führen. In diesem Kampf 
spielten die kubanischen Studenten eine wich- 
tige und entscheidende Rolle. 

In der Gärung der entstehenden Bewe- 
gung für eine Hochschulreform, die in Argen- 
tinien mit der Ausrufung des Cordoba Mani- 
fests am 15. Juni 1918 begonn, hielten die ku- 
banischen Studenten im April 1920 ihre erste 
Demonstration für eine Reform der Universi- 
tät ob, die von der damaligen Regierung 
grausam unterdrückt wurde. Zwei Jahre spä- 
ter begann die Bewegung für die Hochschul- 
reform mit Nachdruck. 

Gründung des FEU 

Am 22. Dezember 1922 wurde das Exekutiv- 
komitee des Verbandes der Universitätsstu- 
denten Kubas (FEU) mit Felio Morinello als 
Präsidenten und Julio Antonio Mella als Se- 
kretär gebildet. In den ersten Tagen des 
neuen Jahres erschien in der Presse ein vom 
FEU unterzeichnetes Dokument, das eine Re- 
form forderte und wie folgt begann: „Die 
Universität Havanna hat das Recht, ihre Ge- 
schicke in voller Autonomie ohne Einmischung 
der Regierung zu lenken, do diese Ein- 
mischung in den vergangenen Jahren dieses 
wichtige Kulturzentrum der Republik daran 
gehindert hat, ein unseren Fähigkeiten und 
des Rufes einer kultivierten und intellektuel- 
len Nation würdiges Zentrum zu werden.“ 
Das Manifest wurde von zahlreichen Univer- 
sitätsprofessoren unterstützt; so begann ein 
gewaltiger Kampf, der erfolgreich für die Stu- 
dentenbewegung verlief. Der FEU wurde 
rechtsgültig von der Regierung der Republik 
onerkannt, die einen Erlaß herausgob, in 
dem der Grundsatz der Mitbestimmung der 
Studenten hei der Leitung der Universität ver- 
ankert war. 

Die Gründung des FEU sollte den Prozeß 
der Integration und Mobilisierung der Stu- 
denten für eine positive Bildungsreform be- 
schleunigen, sie auf die Gründung einer 
loteinomerikanischen Studentenorganisation 
orientieren und ihre Kämpfe mit denen des 
Proletariats für die Verteidigung des Konti- 
nents gegen das Eindringen des Imperialis- 
mus und für die Entwicklung eines legitimen 
nationalen Bewußtseins vereinen. 

Am 15. Oktober 1923 fand in Havanna der 

erste Nationale Studentenkongreß unter der 
Leitung von Mella statt. Dieser Kongreß, auf 
dem verschiedene Fragen beraten wurden, 
sprach sich gegen die Korruption von Mittel- 
und Hochschullehrern aus und erklärte, daß 
es erforderlich ist, die Studentenpresse zu or- 
ganisieren und eine Alphabetisierungskam- 
pagne durchzuführen; er billigte einstimmig 
die Deklaration der Rechte und Pflichten der 
Studenten. Auf internationaler Ebene waren 
sich die Teilnehmer einig, daß eine lotein- 
amerikanische Studentenkonferenz einberufen 
werden müsse. In diesem Zusammenhang be- 
tonte.Julio A. Mella auf der Tagung, daß 
„die Zukunft und der Fortschritt des Landes 
und der Menschheit eine offene gegenseitige 
Annäherung der Völker Lateinamerikas er- 
fordern“. Die Versammlung protestierte auch 
gegen die „an den Völkern der Antillen, Mit- 
telamerikas, der Philippinen, Irlands, Agyp- 
tens, Indiens und Marokkos verübten Verbre- 
chen” und forderte die kubanische Regierung 
auf, den bewaffneten Kampf jener Völker an- 
zuerkennen, die für die Erlangung wahrer 
Selbstbestimmung kämpfen. Schließlich pro- 
testierte der Kongreß gegen die „ungerechte 
Isolation, in die die Weltmächte teilweise das 
neue Rußland bringen“, und forderte die ku- 
bonische Regierung auf, „die Anerkennung 
dieser sozialistischen Republik zu erwägen”. 

Auf der letzten Sitzung einigten sich die 
Teilnehmer, die Tagung den „Ersten Revolu- 
tionären Nationalen Studentenkongreß” zu 
nennen, und Grußbotschoften wurden an 
den Arbeiterverband Havannas gesandt, die 
den Wunsch nach völliger Einheit zwischen 
Studenten und Arbeitern ausdrückten. 

Zweifellos beeinflußten die revolutionären 
marxistischen und antiimperialistischen Ge- 
danken Julio Mellos zu einem hohen Grad 
die Beschlüsse des Studentenkongresses, was 
auch das Format Mellas als Führer und seine 
Fähigkeiten als Organisator zeigte. 
Am 3. November wurde in Erfüllung eines 

der Beschlüsse des Nationalen Studenten- 
kongresses die Jose-Morti-Volkshochschule 
eingeweiht. Die Professoren an dieser Volks- 
hochschule woren Studenten aus der Erneue- 
rergruppe, unter ihnen J. A. Mella und Marti- 
nez Villeno. Die ouf die Gründung des FEU 
folgenden Jahre standen im Zeichen einer 
weiteren Verstärkung der Kämpfe des. Volkas 
gegen die Pflichtvergessenheit und Korrup- 
tion der Regierung, in denen der FEU und 
die Studentenbewegung eine bedeutende 
Rolle spielten. 

Unterdrückungsmaßnahmen gegen 
die Studentenbewegung 

Am 16. August 1925 gründeten Mella, Carlos 
Baliäo und andere die Kommunistische Partei 
Kubas; wenige Tage später wurde der Stu- 
dentenführer Mella von der Universität Ho- 
vanna ausgeschlossen. 

Gerordo Machado, damaliger Präsident, 
der die Republik mit blutiger Tyrannei re- 
gierte und von dem Revolutionör Ruben Mar- 
tinez Villena ols „Esel mit Krallen“ bezeichnet 
wurde, verbot den FEU und ordnete die Ver- 
haftung von Julio Mella an. Während der er-  
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bitterten Kämpfe der Studenten gegen das 
Mochado-Regime wurde die Universität auf 
Anordnung der Regierung im Juni 1926 be- 
setzt. Im folgenden Jahr wurden über 50 Stu- 
denten ausgeschlossen; die höhere Bildungs- 
stätte wurde militärisch besetzt, und die Jose- 
Morti-Volkshochschule wurde geschlossen. 
Die Studentenbewegung erließ einen Aufruf 
on dus Volk, in dem sie ihre Entschlossenheit 
bekundete, für die gleichen Ideale zu kämp- 
fen, von denen der Unabhängigkeitskampf 
geleitet wor und in dem die kubanische Re- 
gierung treffend als diejenige bezeichnet 
wurde, „die von allen Regierungen Südame- 
rikas am meisten durch ihre Unterwürfigkeit 
gegenüber den Vereinigten Staaten gekenn- 
zeichnet ist“. 
Nachdem Mella nach einem mutigen Hun- 

gerstreik dank der Unterstützung der Volks- 
massen freigelassen worden war, mußte er in 
Mexiko Zuflucht suchen, wo er weiter om 
Kampf gegen Machado und den Imperialis- 
mus mitwirkte. Zu dieser Zeit spielten Antonio 
Guiteras, Gobriel Barcelö, Eduardo Chibas 
und andere Führer eine hervorragende Rolle 
in den Kämpfen der kubanischen Studenten. 
Am 10. Januar 1929 wurde Julio Antonio 
Mello in Mexiko von im Sold von Diktator 
Machado stehenden Mördern erschossen. 

Sturz der Diktatur Gerardo Machados 

Der Anfang der dreißiger Jahre stand im Zei- 
chen von Studentenaktionen. Am 30. Septem- 
ber 1930 wurde während eines Protestmar- 
sches der Studenten gegen Machodo Rafael 
Trejo — der mit Pablo de la Torriente Brau 
und Roül Roo die Aktion geleitet hatte — töd- 
lich verwundet. Von nun an begonnen alle 
Bevölkerungsschichten den unerbittlichen 
Kampf gegen die Diktatur, die die in der Ver- 
fassung verankerten Garantien aufgehoben 
und die Universitäten geschlossen hatte. 
. In Antwort auf die von dem Regime ergrif- 
fenen Maßnahmen bildete die Hochschul- 
jugend dos Direktorium der Hochschulstuden- 
ten, dos versuchte, eine sozialökonomische 
und politische Reform nach demokratisch- 
bourgeoisen Grundsätzen durchzuführen; im 
Zusammenhong damit spaltete sich die Stu- 
denten-Linke, die eine kompromißlose und 
prinzipienfeste Haltung einnahm und arme 
und unbemittelte Studenten erfaßte, von die- 
sem Gremium ob. Sie sprach sich für den 
Kompf gegen die Wirtschaftliche und poli- 
tische Macht des Imperialismus aus, erkannte 
die Hegemonie des Proletoriats an und stand 
egen Machado und den amerikanischen 

Fechelenläimds auf. Von denen, die in der 
studentischen Linken aktiv waren, sind Pablo 
de la Torriente, Raul Roa und Gabriel Bor- 
celö zu nennen. 

Im Jahre 1932 entstand in Havanna eine 
extrem reoktionäre Gruppe, die ABC. Sie 
führte angeblich im Namen der gegen Ma- 
chado gerichteten Bewegung Terrorakte 
durch. Am 12. August dieses Jahres stürzte die 
Diktatur Machado, die die Spuren des Blutes 
von Hunderten tapferen Arbeitern, Studen- 
ten und Intellektuellen zurückließ. i 

Das Volk wurde jedoch wieder seiner 
Rechte beraubt. Fulgencio Batista ergriff als 
Oberkommondierender der Armee die Macht 
und errichtete seinerseits eine neue Diktatur. 
Während der ersten Regierung Batistas erlitt 
die kubanische Studentenbewegung bedeu- 
tende Verluste: Gabriel Borcelö starb, Guite- 
ras wurde ermordet, Ruben Martinez Villena 
starb an Tuberkulose, und Pablo de la Tor- 
riente Brau fiel in Spanien im Kampf gegen 
Franco. Zahlreiche Personen mußten um poli- 
tisches Asyl ersuchen, um den Verfolgungen 
zu entgehen, denen sie ausgesetzt waren. 

In den vierziger Jahren fanden mehrere 
Proteststreiks und weitere Streiks statt, bei 
denen die Söuberung der Universität gefor- 
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dert wurde. Als der Führer der Zuckerplanto- 
genarbeiter Jesüs Menendez ermordet wurde, 
gab der FEU ein Kommunique heraus, in dem 
diese Tat als „hinterhältig und verbreche- 
risch“ bezeichnet wurde. Dieses Kommunique 
wurde auch vom Vizepräsidenten der Studen- 
tenorganisätion an der Schule für Rechtswis- 
senschaft, Fidel Castro Ruz, unterzeichnet. Bei 
einer gemeinsamen Demonstration von Ar- 
beitern und Studenten gegen die Erhöhung 
der Fahrpreise in den städtischen Autobussen 
wurde der Arbeiter Carlos Rodriguez so bru- 
tal zusammengeschlagen, daß er später sei- 
nen Verletzungen erlag. Der Schläger war 
Polizeileutnont Rafael Salas Cafiizares: der 
junge Fidel Castro nahm am Prozeß als inter- 
essierte Partei — als Privatankläger - teil, 

Der Putsch vom 10. März 1952 

Unterwerfung unter das Diktat Washingtons 
in raffinierter Form, Gangstertum und 
Korruption der Regierung, die sich auf alle 
Bereiche des Lebens erstreckten und bis zum 
Schutz der aus gewissen Kreisen der Univer- 
sität kommenden verbrecherischen Elemente 
ging, waren die Merkmale der damaligen 
Regierung. Diese Zeitspanne war auch durch 
Spaltungen der revolutionären Massen und 
das Verschwinden ihrer hauptsächlichen Füh- 
rer gekennzeichnet. Doß die politische Macht 
im Lande in derart schlechtem Ruf stand, 
nutzte Fulgencio Batista als Vorwand für den 
Putsch vom 10. März gegen Präsident Carlos 
Prio Socarrös. 

Trotzdem eilten die Studenten zum Prösi- 
dentenpalast, um das verfassungsmäßige Sy- 
stem zu verteidigen, aber Prio floh feige. 

Eine Woche später gab der FEU einen Auf- 
ruf an das ganze Volk zur Einheit gegen den 
Putsch heraus, und einige Tage später er- 
schien eine neue Erklärung des FEU, in der 
die Ereignisse vom 10. März verurteilt wurden 
und die Linie des Kampfes gegen Batista 
festgelegt wurde. 

Die Universität wurde zu einem der Haupt- 
zentren des Kampfes und des Widerstandes 
egen die Diktatur Batistas. Der junge 
Keianwelt Fidel Castro erschien vor den 
Gerichten und forderte eine hundertjährige 
Gefängnisstrafe für den Usurpator. 

Von da an kam es in kurzen Abständen zu 
immer neuen Aktionen der kubanischen Stu- 
dentenbewegung. Im Jahre 1953 fand eine 
gegen die Diktatur gerichtete Studenten- 
demonstration statt, nachdem die Büste des 
Gründers des FEU, Mella, geschändet wor- 
den war. Bei einer anderen Aktion fiel der 
Student Ruben Batista Rubio, von den Unter- 
drückungskräften des Regimes tödlich ver- 
wundet. 

Im Jahre 1953 wurde des 100. Geburtstages 
von Jose Marti gedacht, und die Jugend mit 
ihren von Marti inspirierten Idealen hieit 
einen riesigen Marsch ab, der unter dem Na- 
men „Der Fackelzug“ bekannt ist. Der Stu- 
dentenführer und Kämpfer der Orthodoxen 
Partei, Fidel Castro Ruz, verließ die Universi- 
töt und den Sitz der Partei für einige Zeit, 
um sich zusammen mit Abel Santamario, dem 
Führer einer Gruppe von jungen Menschen, 
die für die Revolution eintraten, der Vorbe- 
reitung einer bewalfneten Aktion gegen die 
Tyrannei Batistas zu widmen. 

Der historische Angriff 
auf die Moncada-Kaserne 

Am 26. Juli 1953 organisierte Fidel Castro on 
der Spitze einer mutigen Gruppe von jungen 
Männern aus verschiedenen Gesellschafts- 
schichten, die heroisch ihrem Schicksal ins 
Auge zu blicken vermochten, den historischen 
Angriff auf die Moncada-Kaserne, die zweit- 
stärkste Festung Kubas. In seiner Aussage 

vor dem Gericht, das ihn nach seiner Ge- 
fangennohme oburteilen sollte, schrieb Fidel 
Castro am 16. Oktober des gleichen Jahres _ 
ein weiteres Kapitel des Heroismus der kuba- 
nischen Jugend. 

In seinem historischen Resümee, bekannt 
unter dem Titel „Die Geschichte wird mich 
freisprechen“, erklärte er sich als allein ver- 
antwortlich für den Angriff auf die Moncada- 
Kaserne und nannte Marti den Ideologen der 
gerade beginnenden Revolution. 

Im folgenden Jahr wurde Jose Antonio 
Echeverria zum Präsidenten des FEU gewählt 
— vorher war er Präsident des Studentenver- 
bandes der Schule für Architektur gewesen. 
Ein paar Monate später bewies er den edlen 
Geist der Solidarität zwischen den lotein- 
amerikanischen Völkern, indem er mit Fruc- 
tuose Rodriguez, Juan Pedro Carbö, Servia 
und anderen revolutionären Studenten Kuba 
verließ, um an der Seite des Volkes von Ko- 
stariko gegen den Angriff der Söldner im 
Dienste des Tyrannen Nikaraguas Anastasio 
Somoza zu kämpfen. 

1955 wurde das Directorio Revolucionario 
als Stoßorganisation gegen die Tyrannei Bo- 
tistas gegründet. Seine Führer waren Eche- 
verria, Faure Chomön, Fructuoso Rodriguez 
(Vizepräsident des FEU), Carbö und andere 
hervorragende Studentenführer. Außerdem 
verstärkte sich das Bündnis mit der Arbeiter- 
klasse und anderen Volksschichten durch Ak- 
tionen wie Streikhilfe usw. Aus diesem 
Grunde kann gesagt werden, doß in diesem 
Entwicklungsstadium der kubanischen Stu- 
dentenbewegung der FEU die besten Kampf- 
troditionen von Mella, Trejo und Guiteros 
übernahm. 

Echeverria vertrat die kubanischen Studen- 
ten auf verschiedenen internationalen For.n. 
Nach der Rückkehr von einer dieser Reisen 
unterzeichnete er gemeinsam mit Fidel Castro 
in Mexiko das als die „Charta von Mexiko“ 
bekannte Dokument, in dem sich die kubo- 
nische Jugend zu einem einzigen Gedonken 
und einer einzigen Tat bekennt: zu siegen 
oder zu sterben. 

Ende 1956 rief der FEU alle Studenten auf, 
ihre Bücher gegen Woffen auszutauschen, 
und erklärte den revolutionären Streik der 
Studenten, der nicht beendet werden sollte, 
bevor die völlige Niederloge des Tyrannen- 
regimes erreicht war. Das Directorio Revolu- 
cionorio veröffentlichte seinerseits ein Mani- 
fest an das kubanische Volk, in dem es hieß: 
„Die Revolution bedeutet die vollständige 
Veränderung des politischen, ökonomischen, 
sozialen und Rechtssystems des Landes und 
das Erscheinen einer neuen kollektiven psy- 
chologischen Einstellung, die die Arbeit der 
Revolution festigen und anregen wird.“ 

Die „Granme“ ankert an Kubas Südküste 

Am 2. Dezember 1956 landete die Jacht 
Gronmo mit einer Gruppe von Revolutionö- 
ren, mit Fidel Castro an der Spitze, on der 
Südküste der Provinz Oriente. 

Damit begann der Revolutionskrieg des 
kubanischen Volkes, der am 1. Januar 1959 
mit der Niederloge der Söldnerarmee der 
Diktatur Fulgencio Batistas seinen siegrei- 
chen Höhepunkt erreichen sollte. 

Am 13. März 1957 wurde eine der ruhm- 
reichsten Seiten der Geschichte der kubani- 
schen Studentenbewegung geschrieben. Die- 
ser Tag brochte die Verwirklichung des in der 
Charta von Mexiko besiegelten Gelöbnisses. 
An diesem Taq griff das Directorio Revolucio- 
nario den Präsidentenpalast mit der Absicht 
on, den Diktotor zu töten; gleichzeitig wurde 
eine andere Operation durchgeführt, die 
Übernahme des Nationalen Rundfunknetzes, 
um das kubanische Volk von dem Angriff auf 
den Präsidentenpolost in Kenntnis zu setzen.



Bei diesen Aktionen sowie bei der blutigen 
Welle der Unterdrückung, die daraufhin durch 
das Regime entfesselt wurde, um dos auf- 
stöndische Universitätszentrum zu schwächen, 
fielen viele mutige Hochschulstudenten und 
Absolventen, darunter Jose Antonio Echeve- 
rrio, Fructuoso Rodriguez, Juan Pedro Carbö 
Serid, Joe Westbrook und Jose Machado. 

In dieser Etappe des Kampfes des kubani- 
schen Volkes für seine zweite und endgültige 
Unabhängigkeit schlossen sich Tausende von 
Studenten der Revolutionsarmee on, kämpf- 
ten in Städten und Dörfern auf verschiedene 
Art und Weise, Viele wurden gefoltert und 
ermordet, und ihre Namen gingen in die 
lange Liste der Märtyrer Kubas ein. 

Der FEU und der Sieg der Revolution 

Mit dem Sieg der Revolution wurde der ideo- 
logische Kampf schärfer, und die Konterrevo- 
lution war bestrebt, den FEU für ihre eigenen 
Ziele zu nutzen, aber die Konterrevolution er- 
litt bei den Universitätswohlen eine Nieder- 
lage und wurde von den Studentenmassen 
abgelehnt und bestraft, als sie versuchte, 
konterrevolutionäre Demonstrationen zu or- 
gonisieren. 

Der FEU begann donn sofort, sich der Auf- 
gabe der Organisierung der Miliz zur Ver- 
teidigung und zum Fortschritt der Revolution 
zu widmen und begann gleichzeitig mit der 
Durchführung der Hochschulreform. 

Die Bestrebungen, die Hochschule zu re- 
formieren, stießen jedoch weiterhin auf 
Schwierigkeiten, die von denjenigen bereitet 
wurden, die sich in der Vergangenheit fest- 
gesetzt hatten und die jetzt falsche ideolo- 
gische Losungen benutzten oder versuchten, 
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den revolutionären Inhalt der Reform auf 
zweitrangige Ziele abzulenken. 

Im Jahre 1960 gewann die Reform Auf- 
schwung. Infolge einer an der Technischen 
Fokultät der Universität Hovanna hervorge- 
rufenen Krise beschlossen Studenten und Pıo- 
fessoren, die Leitung der Universität zu über- 
nehmen. Dies erleichterte die Integration der 
gemeinsamen Arbeit der Universitäten in Ha- 
vanna, Los Villas und Oriente. Durch dos Ge- 
setz Nr. 31 vom Dezember 1960 wurde diese 
Moßnaohme legalisiert, und den revolutionä- 
ten Bestrebungen wurde naucı Aufschwung 
verlichen. Dreiunddreißig Jahre nuch dem 
Tod Mellas, am 10. Januar 1962 wurde der 
Entwurf der Hochschulreform vom Höheren 
Universitätsrot vorgelegt, der sich ous Profes- 
soren und Studenten der drei kubanischen 
Universitäten und den Vertretern der Revolu- 
tionären Regierung zusommensetrte. 

Dos Ausmaß dieser Reform ist noch nicht 
abzusehen. Dos in experimenteller und wis- 
senschaftlicher Ausbildung Erreichte, der Sti- 
pendienplon, die Bewegung der Lehrer, die 
kostenlose Zurverfügungstellung von Lehr- 
büchern, finonzielle Beihilfen, die Arbeiter- 
fakultät, die gesetzliche Kürzung des Arbeits- 
tages für werktätige Studenten, Fernkurse, 
Mitbestimmung und integrierende Ausbil. 
dung stellen die Verwirklichung der Bestre- 
bungen der revolutionären Generation dar, 
die den FEU gründete. 

Die von der Revolution gestellten Auf- 
gaben hinsichtlich des Aufbaus des Soziolis- 
mus, die Ausweitung der Bildung und For- 
schung und die Verbindung zur Produktion 
zwingen uns, aufmerksam die große Arbeit 
zu betrachten, die noch getan werden muß, 
um diese Ziele zu erreichen; diese Aufgoben 
sind eine Herausforderung für die neue Stu- 

dentengeneration. 

Studenten tragen 
zum sozialistischen Aufbau bei 

Die Geschichte des Verbandes der Universi- 
tätsstudenten Kubas, der heute 52 Jahre des 
Kampfes hinter sich hat, ist lang und reich. 
Seit der Zeit von Julio Antonio Mella hat 
immer wieder der Heroismus junger Men- 
schen zum Kampf für die Revolution bei- 
getragen, die am 1. Januar 1959 triumphierte. 
Während der FEU früher als ein Zentrum des 
Kampfes der kubanischen Jugend gegen die 
sich abwechseinden Unterdrückungsregime 
gekennzeichnet werden konnte, wird er 
heute immer mehr zu einer Organisation, die 
die Hochschuljugend vereint, die nicht nur 
fähig sein muß, revolutionäre Ideen in sich 
aufzunehmen, sondern diese auch in die Reo- 
lität des Alltaglebens, des Studiums, in 
schöpferische Arbeit umzusetzen. Heute ge- 
staltet die Jugend die Revolution mit und 
trägt zum Aufbou der sozialistischen Gesell- 
schaft bei, wobei sie sich gleichzeitig selbst 
weiterentwickelt, um sich als treue Erben der 
Kampftrodition zu erweisen. i 

Der neue FEU steht vor ebenso heroischen 
und ruhmreichen Aufgaben wie sie frühere 
Generationen hatten. Die Aktivitäten zu 
Ehren des Ersten Porteitages der Kommuni- 
stischen Partei Kubas, der in diesem Jahr 
stattfinden wird, sowie die Vorbereitungen 
auf die XI. Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten, die in der Heimat von Jose Marti 
und Fidel Castro stattfinden, werden den 
Eifer und revolutionären Enthusiasmus ver- 
körpern, die stets die kämpferischen kubani- 
schen Studenten und ihren ruhmreichen FEU 
gekennzeichnet haben. 

   



CUBA ''PERLE DER KARIBIK" 

Cuba, ein Land ohne Massentourismus, 
hat viel zu bieten. 
Unsere Programme ermöglichen Ihnen 
auch Einblicke in die Entwicklung des 
neuen Cuba.Sie können bei Rundfahrten 
und Ausflügen Land und Leute kennen 
lernen, Schulen und Betriebe besichtigen. 
Angenehmes Sonnenwetter, kristall- 
klares Wasser und herrliche, weite, 
weiße Strände erwarten Sie. Vor der 
eubanischen Küste finden Sporttaucher 
und Angler ein ideales Revier. 
Außerdem bieten wir spezielle Fachpro- 
gramme für Ärzte und Lehrer an. 

Nach einem Jahr Erfahrung haben wir 3 Rah- 
menprogramme erarbeitet, die eine Kombino- 
tion von Erholung, Badeurlaub und Informa- 
tionsreise nach Trinidad, Santa Clora und 
Sontiogo de Cuba beinhalten. 

  

17 tägige Flugreise 

  

Havana —- Matanzas — Cien- 
fuegos — Trinidad — Santa 
Cları - Varadero — Havana 

  

"1. Tag (Dienstag) Berlin-Schönefeld-Havanc 
Abflug vormi von Berlin-Schönefeld mit 
IL 62 (Düsenmaschine) der INTERFLUG. 
Ankunft in Havana ca. 18.00 Uhr Ortszeit am 
Internationalen Flughafen „Jose Marti”; Trans- 
fer zum Hotel Deouville. 

2. Tag (Mittwoch) 
Auf einer Stadtrundfahrt sehen Sie das mo- 
derne und das koloniale Havana, Besichtigung 
des Platzes der Revolution und des Revolku- 
tionsmuseums. Abends bummeln Sie über die 
berühmte „La Rampa”. 

3.Tag (Donnerstag) 
Beginn der Rundreise ab Hovana zur Provinz 
Matanzos und Las Villas. Nach der Stadt Mo- 
tonzaos besuchen Sie” die T i 
„Cuevos de Bellomar”. Weiterfahrt zur Hofen- 
stodt Cienfuegos; Übernachtung im Hotel 
Jogua, modernes Hotel mit Swimmingpool, 
Restaurant, Bar und Boutique. Alle Zimmer 
hoben Dusche, WC und Balkon. 

4. Tag (Freitag) 
Stadtrundfahrt und Besichtigung des Um- 
"schlaghafens für Rohzucker; Weiterfahrt nach 
Trinidad, einer der ältesten Stödte Cubas; 
Stadtrundfahrt; Unterbringung im Motel Las 
Cuevas. 

5. Tag (Samstag) 
Fahrt zum Strand von Ancon, Badeaufenthalt, 
anschließend Besichtigung der Stodt Trinidad. 

  

Ir. 
6. Tag (Sonntag) 
Vormittags zur freien Verfügung. Noch dem 
Mittagessen Weiterfahrt nach Santa Cloro; 
Besuch der Milchproduktionsgenossenschaft 
„Lo Yayo”. Unterbringung im Motel Los Co- 
neyes. 

7. Tag (Montag) 
Stadtrundfahrt, Besuch der Universität und des 
historischen Museums in Sonta Clara. e 

8. Tag (Dienstag) 
Besuch der Houshalisgerätefobrik „INPUD”. 
Weiterfahrt nach Varadero. Unterbringung 
im Hotel Oasis oder gleichwertigem Hotel. 

9. Tag - 15. Tag (Mittwoch - Dienstag) 
7 Tage Erholung am berühmten Badestrand 
von Varadero. Sie können segeln, Wasserski 
laufen, tauchen, angeln, reiten, radfahren 
und kegeln. 

Wöhrend des Aufenthaltes wird ein Togesous- 
flug noch Guoma, der größten. Krokodilfarm, 
unternommen. 
Am 15. Tag nachmittags Rückfahrt nach Ha- 
vanc. Sie wohnen wieder im Hotel Deowville. 
Noch Wunsch Besuch der Show des „Tropi- 
cano”. Dieser Besuch ist nicht im Preis ent- 
halten. 

Reisetermine . 

23.12.75 
. 1.76 
. 1.76 

2.76 
. 2.76 
. 3.76 
. 3.76 
. 4.76 
. 4.76 
. 5.76 
. 6.76 
. 7.76 
. 7.76 
. 8.76 
. 8.76 
. 9.76 
. 9.76 
. 9.76 

5.10.76 
12.10.76 

. 4.76 

. 5.76 

. 6.76 

. 7.76 

. 7.76 

. 8.76 

. 8.76 

.. 9.76 
. 9.76 
. 9.76 

14.10.76 
21.10.76 
28.10.76 

Preise 
Ab Berlin-Schönefeld DM2.240,— 
Einzelzimmerzuschlag DM 150,- 

DM 35,- Visagebühren 

     
HANSA - TOURIST 

2 Hamburg 76 
Hamburger Str. 132 

Te.:040/2996010 

  

        

  

17 tögige Flugreise 

  

Havana — Santiago de Cuba - 
Havana — Varadero - Havana 

1. Tag (Dienstag) Berlin-Schönefeld-Havona 
Abflug vormittags von Berlin-Schönefeld mit 
IL 62 (Düsenmoschine) der INTERFLUG. 
Ankunft in Havana ca. 18.00 Uhr Ortszeit om 
Internationalen Flughafen „Jose Marti”; Trars- 
fer zum Hotel Deauville. 

2. Tag (Mittwoch) 
Bei einer Stadtrundfahrt sehen Sie das mo- 
derne und das koloniole Havana, Besichtigung 
des Städtischen Museums. 

3. Tag (Donnerstag) 
Spoziergang durch den Leninpark; nach dem 
Mittagessen Abflug nach Santiago de Cuba 
(co. 90 Min. Flugzeit) Transfer vom Flughafen 
zum Hotel. Übernachtung im Hotel Casa 
Grande. 
Gutes Hotel mit Restaurant, Bar und Boutique; 
direkt im Zentrum von Santiago de Cuba. Alle 
Zimmer haben Dusche und WC. 

4. Tag (Freitag) 
Ausflug zum Gipfel Gran Piedra. Von dort 
hoben Sie eine herrliche Aussicht auf die 
Sierra Maestro. Anschließend Besichtigung 
des ehemaligen Bauernhauses Gronjita Sibo- 
ney — eine historische Stätte der Cubonischen 
Revolution; Besuch des Schulzentrums „26. Juli”. 

5. Tag (Samstag) 
Fahrt zum neuen Stoditeil Jose Marti mit Be- 
sichtigung von Wohnvierteln, Einkaufszentren 
und Schulen und des Denkmals Jose Marti. 
Nachmittags Fahrt zur Küste. Besichtigung der 
ehemoligen Festung EL MORRO. 

6. Tag (Sonntag) 
Besuch des Bacardi Museums. 
Nach dem Mittagessen Rückflug nach Havana. 
Übernachtung im Hotel Deauville. 

7. Tag (Montag) 
Besuch einer Mittelschule. Nachmittags Freizeit. 

8. Tag (Dienstag) 
Vormittags Besuch einer Zigarrenfabrik. Ab- 
fahrt nach Varadero. Unterwegs besichtigen 

Sie das Neubauviertel Alomar. In Varadero 
wohnen Sie im Hotel Oasis oder einem gleich- 
wertigen Hotel. 

9. Tag - 14. Tag (Mittwoch — Montag) 
6 Tage Erholung am berühmten Badestrand 
von Vorodero. Sie können segeln, Wasserski 

laufen, tauchen, ongeln, reiten, rodfahren 

und kegeln. 
Wöhrend des Aufenthaltes können Sie einen 
Tagesausflug nach Guoma, der größten Kro- 
kodilform sowie einen Ausflug nach Motonzas 
mit Besichtigung der Tropfsteinhöhlen „Cuevas 

de Bellamar” machen. Diese beiden Ausflüge 
sind nicht im Preis enthalten.



Am 14. Tag nachmittags Rückfahrt nach Ha- 
vona. Sie wohnen wieder im Hotel Deauville. 

15. Tag (Dienstag) 
Besichtigung einer Medizinischen Klinik. Nach- 
mittags Freizeit. Abends bummeln Sie zusam- 
men mit den Einwohnern Hovanas über die 
berühmte „La Rampo“. 

16. Tag (Mittwoch) 
Rückflug nach Berlin-Schönefeld ca. gegen 
12.00 Uhr; Ankunft in Berlin Donnerstag 
(17. Tag) gegen ca. 06.00 Uhr morgens. 

Reisetermine 

  

. 1.76 
27. 1.76 
10. 2.76 
24. 2.76 

9. 3.76 
30. 3.76 
13. 4.76 
27. 4.76 ne 
25. 5.76 . 6.76 
22. 6.76 . 7.76 
13, 17,.76 2426 
27. 7.76 . 8.76 
10. 8.76 . 8.76 
24. 8.76 978 
7.39.I6 . 9.76 

14. 9.76 276 
28. 9.76 14.10.76 
5.10.76 21.10.76 

12.10.76 28.10.76 

Preise 
Ab Berlin-Schönefeld DM2.480,- 
Einzelzimmerzuschlag DM 150,- 
Visagebühren DM 35,- 

     

24 tägige Flugreise, 7 Tage Rundreise, 
14 Tage Badeaufenthalt 

  

Havana — Matanzas — Cien- 
fuegos — Trinidad — Santa 
Clara - Varadero — Havana 

Gleiches Besichtigungsprogramm wie 
Angebot Nr. 1 

Vom 1.- 9.Tag Rundreise 

Vom 9.- 22. Tag Bodeaufenthalt in Vora- 
| dero 

Vom 0. - 23. Tag Rückflug nach Berlin- 
Schönefeld 

Vom 0. - 24. Tag Ankunft gegen ca. 06.00 
Uhr morgens. 
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Das soiiien 
Sie wissen 

Visa 
Das Visum für Cuba kann durch uns besorgt 
werden. 
Dazu benötigen wir 4 Wochen vor Reiseontritt 
für Bürger der Bundesrepublik den gültigen 
Reisepaß; für West-Berliner Bürger den gülti- 
gen Personalausweis. 
Bitte senden Sie den Personalausweis bzw. 
Reisepaß nicht vor dieser 4-Wochenfrist ein. 
Bürger aus Italien, Frankreich, Schwede und 
der Schweiz benötigen kein Visum. 

Impfbestimmungen 
Für die Einreise nach Cuba ist eine Pocken- 
schutzimpfung vorgeschrieben. Nachweis durch 
Eintragung in dos internationale Pockenschutz- 
impfzeugnis; eine Impfung hat 3 Jahre Gültig- 
keit. Sollte ous gesundheitlichen Gründen eine 
Pockenschutzimpfung nicht möglich sein, ist 
eine ärztliche Bescheinigung über die Freistel- 
lung notwendig, die bei der Einreise in Cuba 
vorgezeigt werden muß. 

Klima + Kleidun 
Auf Cuba herrscht en, angenehm mil- 
de» Klima. Mon gibt sich zwanglos in Cuba: 
nicht nur in den Ferienorten. Krawatte und 
Abendgarderobe sind nicht notwendig. In den 
Städten sind jedoch kurze Hosen nicht gestattet. 
Zum Besuch von Restaurants und Kabaretts 
reicht für die Herren ein Hemd mit longen 
Ärmeln, für die Damen ein Tageskleid. 
Berücksichtigen Sie jedoch die teilweise durch 
Klimaanlage sehr unterkühlten Räume. 

Sprache 
Die Landessprache in Cuba ist spanisch. Eng- 
lisch wird vielfach verstanden, deutsch nur ge- 
legentlich. 

Flugzeit 
Die Flugzeit ab Berlin-Schönefeld nach Havana 
beträgt ca. 12 Stunden {technische Zwischen- 
landung auf den Azoren). 
Es ist empfehlenswert, genügend Reiselektüre 
mitzunehmen. 

Währun 
Die Währung in Cuba ist der cubanische Peso. 
Es gibt Münzen zu 1, 5, 20 und 40 Centavos: 
Scheine zu 1, 5, 20 und 50 Peso. 
Die Ein- und Ausfuhr von cubonischer \Yährung 
ist nicht gestattet. 
Wechselkurs It. Stand Juni 1975: 1 DM = 0,3} 
Peso. 

Fotografieren 
Fotografieren ist grundsätzlich überall ge- 
stattet - ausgenommen sind militärische An- 
lagen sowie der Flughafen „Jose Marti” in 
Hovano. 

romspannung 
Die Stromspannung in Cuba beträgt 110 Volt” 
Wechselspannung. Die Steckdosen sind in den 
meisten Hotels US-amerikanischer Bauart. 
Es ist empfehlenswert, einen Adapter miizu- 
nehmen. 

Reisetermine 

16.12.75 
6. 4.76 
6. 7.76 
3. 8.76 
71.976 

Preise 
ab Berlin-Schönefeld DM2.690,- 
Einzelzimmerzuschlag DM 235,- 
Visagebühren DM 35,- 

    

  

Jibacoa 

Internationaler Treffpunkt für 
Jugendliche aus vielen Län- 
dern. 70 km von Havana 
entfernt. i 
Das Jugendzentrum liegt 
direkt an der Bucht von Jiba- 
coa, inmitten Grünanlagen, 
herrlicher Badestrand. 

Jugendliche aus Frankreich, Italien, Oster- 
reich, Kanada, Mexiko, der Sowjetunion 
und natürlich viele junge Cubaner gehö- 
ren zu den ständigen Besuchern. 

Jibacoo besteht aus Holz-" bzw. Steinbungo- 
lows; einfache Unterkünfte für 4-6 Personen 
je Bungalow. Zentrale Waschanlage mit Du- 
schen und WC. 
Das Restauront (Selbstbedienung) liegt zentral. 

Während des gesamten Aufenthaltes haben 
Sie die Möglichkeit zum Segeln, Wasserski 
laufen, Tauchen und Angeln sowie vielen an- 
deren Sportarten. 

           Ausflüge 
Togesousflug nach Hovona 

nach Guoma 
nach Cueca de Bellamor 

(& Obernachtungen) per Bus 

9 Peso 
6 Peso 
3 Peso        

     7 Tage 

  

    

  

   

noch Santiogo de Cuba 72 Peso 

3 Toge (2 Übernachtungen) per Bus 
noch Cienfuvegos 30 Peso 

3 Toge (2 Dbernachtungen) per Bus 

    

noch Pinar del Rio 30 Peso 

(2 Dbernachtungen) per Flug oder Boot 
nach Isla de Pinos 30 Peso 

Alle diese Ausflüge können Sie direkt im Jugend- 
zentrum buchen. 

        3 Toge 

         
  
Abflug: Dienstags ab Berlin-Schönefeld 
ca. 09.20 Uhr. - 
Anmeldeschluß: Spätestens 4 Wochen 
vor Reiseantritt. 
Mindestteilnehmerzahl: 15 Personen. 
Altersbegrenzung bis 30 Jahre 

Reisetermine 

16.12.75 
6. 4.76 

11.328 
22. 6.76 

6. 7.76 
3. 8.76 

17..8.76 
31. 8.76 

Preis ab 1976 
ab Berlin-Schönefeld DM1.680,- 
Visagebühren DM .35,- 
Reise J/CU 1 
DM 1.448,- u. DM 25,- Visagebühren.  
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Puorto Nico 

ein Volk wird ausgepreßt 

  

Solidaritätskonferenz 

in Havanna fordert 

Beendigung der 

kolonialen 

Unterdrückung 

  

Von Kurt Hälker, 

stellv. Generalsekretär 

des Friedensrates der DDR 

Die koloniale Unterdrückung Puerto Ricos 
durch den USA-Imperialismus sei ein nega- 
tives Phänomen in ciner Welt, die durch 
die Politik der Entspannung gekennzeich- 
net ist. Das sagte Juan Marinello, Präsi- 

dent des kubanischen Friedenskomitees und 
Vorsitzender des internationalen Vorberei- 
tungskomitees der Solidaritätskonferenz für 
die Unobhängigkeit Puerto Ricos, zur poli- 
tischen Motivierung dieser bedeutenden 
internotionolen Veranstaltung, die im Sep- 
tember in Havanna stattfand. 

In der kubanischen Hauptstadt trafen sich 
auf Initiotive des Weltfriedensrotes 325 
Delegierte und Beobachter nationoler und 
internotionaler Friedens- und Solidoritäts- 
organisaotionen aus 79 Ländern aller Kon- 
tinente und von 18 internationalen Orgo- 
nisotionen. Diese außerordentlich storke Be- 
teiligung ist offenkundig mit dem Interesse 
zu erklösen, mehr und konkreter über die 
koloniole Unterdrückung Puerto Ricos, die 
der USA-Imperialismus plump zu verschlei- 
ern sucht, in Erfahrung zu bringen sowie 
Solidorität mit dem Kompf der Patrioten 
dieses Londes zu üben. 

Unbarmherzige Ausbeutung 
als Profitquelle 

Bereits 1898 annektierten die nordamerika- 
nischen Imperialisten die östlichste der 
Großen -Antilleninseln. Sie verweigern seit- 
her dem Volk von Puerto Rico sein Recht 
auf Autonomie und Selbstbestimmung. 
Die 1952 von den USA inszenierte Maske- 
rode, die mittels Gesetzeskraft des Kongres- 
ses in Washington Puerto Rico den Status 
eines „assoziierten Freistaotes” mit USA- 

hörigen Morionetten in der Administration 
aufgezwungen hat, kann nicht die kolonio- 
listische Notur der bewaffneten Intervention 
verdecken. 

Die Solidoritätskonferenz von Havanno 
unterstrich nochdrüclich, doß es sich bei 
Puerto Rico um einen der flograntesten 
Fälle von Kolonialismus handelt. 

Die außergewöhnliche ökonomische Bedeu- 
tung, die der USA-Imperialismus Puerto 
Rico beimißt, ist daraus ersichtlich, doß 
seine industriellen und kommerziellen In- 

vestitionen in diesem Lond allein 1974 

6,1 Mrd. Dollar oder 5,5 Prozent seiner Aus- 
londsinvestitionen ausmochten. Die durch 
diese Investitionen aus dem puertoricani- 
schen Volk herausgepreßten Summen belie- 
fen sich 1974 auf 1,3 Mrd. Dollar. Die 

Quelle dieser Profite bildet die unbarm- 

herzige Ausbeutung der puertoricanischen 

Arbeiter. Der Durchschnittsiohn eines Indu- 

strieorbeiters macht nur wenig mehr als ein 

Drittel des Lohnes eines USA-Arbeiters ous. 

Die Zohl der Arbeitsiosen hat inzwischen 

die schwindelerregende Höhe von 40 Pro- 
zent aller Arbeitskräfte erreicht. 

aus: hovizont 42/15 

Die USA-Politik deformiert die Wirtschalt 

Puerto Ricos, macht sie abhöngig, inflo- 

tionär und ohne Beziehung zu den nalio- 

nalen Bedürfnissen. 

Diskriminiert in allen Bereichen 

Diese ökonomische lage zwong mehr ols 
2 Millionen Puertoriconer, nach den USA 

ouszuwondern, wo sie in den Gettos der 
großen Städte des Ostens und des mittie- 

ren Westens konzentriert sind. Diese Em-- 

granten bilden eine der om meisten unter- 

drückten, diskriminierten und mißbrouchten 

Bevölkerungskategorien in den "USA. Sie 
erhalten die niedrigsten Löhne, arbeiten 

unter schwersten Arbeitsbedingungen und 
leiden wie die Afroomerikoner, Mexikaner, 

Asiaten, Indioner und ondere Minderheiten 
unter schmachvoller politischer, sozialer, 

ökonomischer, kultureller und rassistischer 

Diskriminierung. 

Als besonders frevelhaft und empörend 

verurteilte die internationale Solidaritäts- 
konferenz von Havanna die verwerflichen 

Praktiken der USA, die Puerto Rico als 

Experimentierlold für Sterilisations- und 

Schwanyarschoftsverhütungstechniken miß- 
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KOLUMBIEN 

brouchen. Die Koloniolregierung erhöht 
massiv die Sterilisation der Frouen mit 
Hilfe sogenannter Programme - der Fami- 
lienplonung. Etwa ein Drittel aller Frauen 
im ‚gebärfähigen Alter ist bereits sterili- 
siert worden. Auf diese Weise wird ver- 
sucht, im Zusammenspiel mit Plänen der 
Massenemigration und einer gezielten Ein- 
wanderung von. Ausländern, die Zusam- 
mensetzung der Bevölkerung zu verändern 
und so nach und nach die puertoricanische 
Nation auszulöschen. 

  

Besonders die Völker Loteinamerikas sind 
darüber besorgt, daß die USA Puerto Rico 
zu einem ihrer größten, mit nuklearen 
Walfen ausgestotteten Militärstützpunkte 
ausgebaut haben. Von dieser bedeutenden 
strotegischen Militärbasis ous bedrohen 
die USA-Imperialisten die nationalen Be- 
treiungsbewegungen und die um ihre wirt- 
schaftliche Unabhängigkeit kömpfenden 
Länder Loteinamerikos. 

Die internationole Solidaritätskonferenz 
für Puerto Rico hat sich einmütig dofür aus- 
gesprochen, den Druck der Weltöffentlich- 
keit zu erhöhen, um endlich den Beschluß 
der Vereinten Notionen vom 14. 2. 1973 
zu verwirklichen. Die UNO fordert, daß 
das unobdingbore Recht des puertoriconi- 
schen Volkes auf freie Selbstbestimmung 
und Unobhängigkeit respektiert wird. Die 
USA-Regierung muß aufgefordert werden, 
sich oller Maßnahmen zu entholten, die 
diesem unveräußerlichen Recht des Volkes 
von Puerto Rico entgegenwirken. 

Die Delegation des Friedensrates und des 
Solidoritätskomitees der DDR hat auf der 
Konferenz dorüber hinous zum Ausdruck 
gebroct, daß es als eine wichtige und 
oktuelle Aufgabe aller demokratischen 
Kröfte der Erde betrachtet werden muß, die 
erreichten Ergebnisse der Entspannungs- 
politik unumkehrbor zu machen und diese 
auf alle Regionen und Länder, unabhängig 
von ihrer Größe und Macht, auszudehnen. 
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Ulla Hahn 

Das Plakat zur Ausstellung über die kubani- 
sche Frau ın Havanna spart nicht mit rovolu- 

tionärer Gloriole: überdimensional blickt eine 
Kubanerin, Gewehr geschultent und Klein- 
kınd auf dem Arm, auf den Besucherstrom 

herab, der sıch vergewissern will, wio das 
denn nun ist mit der „Frau der kubanischen 
Revolution”. Doch der Titel dor Ausstellung, 
dıe zum zweiten kubanischen Frauenkongreß 
am 29. 11. 74 eroffnet wurde, und die stram- 
me Mutter wecken falsche Vorstellungen. Im 
Inneren des Freilichtimuseums unter Palmen 

und Sternenhimmel stellt sich die Revolution 
bescheidener dar. Oder sollten sich gerade 
hinter dieser Bescheidenheit die Mühen und 
Anstrengungen der kubanischen Frauenbe- 
wegung verbergen? 

„Semper Presente“ verspricht die Schau- 
tafel über einer Glasvitrine mit Gegenstän- 
den, die alles andere als revolutionär an- 
muten: hier liegen zerschlissene Strick- 
strümpfe mit genauen Angaben, wer wann 
für wen die Nadeln klappern ließ. Ein Witz? 
Nicht für die Kubaner. Griselle, eine selbst- 
bewußte junge Kubanerin, die ich mir nur 
schwer bei der Strickstrumpfproduktion vor- 
stellen kann, klärt mich auf: „Diese Strümpfe 
wurden von Mitgliedern der Bewegung des 
26. Juli gestrickt für unsere Männer an den 
verschiedenen Kampffronten. Um unser Land 
von den Yankees zu befreien, wollten auch 
die Frauen das ihre beitragen. Und was 
konnten sie schon machen? Viele sind da- 
mals in die Berge, die Sierra Maestra gegan- 
gen und haben dort mit den Partisanen ge- 
kämpft. Zum Beispiel Vilma Espin, Frau und 
Kampfgefährtin Raoul Castros, Vorsitzende 
unserer Frauenföderation. Aber nicht alle 
Frauen konnten mit dem Gewehr kämpfen. 
Sollte darum die kubanische Mutter ihre 
Hände in den Schoß legen? Nein, sie hat das 
getan, v’as sie tun konnte; und das war in 

einem Land mit einem Analfabetenanteil von 
fast 25% oft nicht mehr als Strümpfe- 
stricken.” 

Und dann sagte Griselle noch etwas sehr 

Wichtiges, was ich mir immer wieder ins Ge- 
dächtnis zurückgerufen habe, wenn ich in 
Versuchung geriet, das Entwicklungsland 
Kuba mit westeuropäischer Elle zu messen: 

„Wenn Du heute ungelöste Probleme in un- 
serem Land entdeckst, dann denk an eines: 

an die Zustände vor der Revolution und in 

anderen lateinamerikanischen Ländern.“ In 

der Tat lassen sich die Erfolge von 16 Jahren 
kubanischem Sozialismus gerecht erst ein- 

schätzen, wenn man dem heutigen Kuba Fidel 

Castros das Kuba von 1933—59 unter dem 

Diktator Batista gegenüberstellt. Vor dem 

1. 1. 59 war Kuba ein Land, das nach jahr- 

hundertelanger spanischer Kolonialherrschaft 

seit 1889 in die neokoloniale Abhängigkeit 

der USA geriet. Kuba war interessant als 

Zuckerfabrik, als Ferien- und Abtreibungs- 

paradies für reiche Amerikaner. Für Kuba be- 

deutete dieses Interesse totale Abhängigkeit 

von den USA. Von 1948—59 betrug der jähr- 

liche Durchschnitt der Exporte in die USA 

is 3) = 

Frauen in Kuba 

62°/o der Gosamtexporte, davon waren 80°/o 
Zuckor. Kuba dagogen war gezwungen, 76°/o 
seinor Inıporto aus den USA zu beziehen, 
darunter lebenswichtige Dinge wie Reis, Wol- 
zon, Schmalz und Hülsonfrüchte. Durch die 
für die USA einträglichste Konzentration auf 
den Zuckerrohranbau wurden nur 70% aller 
Lebensmittel in Kuba hergestellt. Von sechs 
Millionern Kubanern hatten ungefähr eine 
Million genug zu essen, Kleidung, feste Woh- 
nungen, medizinische Versorgung, einen ge- 
sicherten Arbeitsplatz. Die Masse der Be- 
völkerung lebte in sozialer Unsicherheit, Ar- 
beitslosigkeit, Unterernährung, ohne Dach 
über dem Kopf, kurz, vor der Revolution war 
Kuba ein unterentwickeltes Land vergleich- 
bar etwa dem heutigen Haiti. 

Die Frauen bildeten dabei eine der Gruppen, 
die Unterdrückung und Ausbeutung am mei- 
sten spürten. Sie schufteten als Arbeitstiere 
bei der Feldarbeit, als Dienstmädchen für 
eine dünne amerikanisch-kubanische Ober- 
schicht, oder wurden als Prostituierte verach- 
tet, von denen es allein in Havanna 50 000 
gab. Der einzige Weg zu sozialer Achtung 
führte über ehelich sanktionierten Kinder- 
segen, weil damit ein Minimum an Altersver- 
sorgung gesichert war. 

Gleichberechtigung gab es vor der Revolu- 
tion nur in den Reihen der Befreiungsarmee 
der Guerilla, wie überhaupt die Frauen in der 
gesamten Befreiungsbewegung von Anfang 
an an entscheidender Stelle gleichberechtigt 
mitkämpften. 

Schon ein Jahr nach dem Sieg der Revolution 
entstand daher die „Federacion de Mujeres 
Cubanas“, FMC, die „Vereinigung der Frauen 
Kubas”, die mit 1 800 000 Mitgliedern (1973) 

zu den größten Massenorganisationen Kubas 
zählt. Wenn Fidel Castro in seiner Eröff- 
nungsrede zum 2. Frauenkongreß betonte, 
daß die Revolution in der kubanischen Frau 
heute eine „beeindruckende politische Kraft“ 
hat, so darf ergänzt werden, daß es die FMC 
war, die diese Kraft bewußt gemacht und 
organisiert hat. 

Aufgabe der FMC ist es, die gesetzlich ga- 
rantierte Gleichberechtigung der Frau im 
gesellschaftlichen Leben zu verwirklichen 
und sie in den Arbeitsprozeß einzugliedern. 

Das heißt in der Praxis: Kleinarbeit wird 
groß geschrieben. Rund 50 Mitglieder eines 
Wohngebietes bilden eine Gruppe, deren Ar- 
beitsschwerpunkte besonders im Sozial-, Ge- 
sundheits- und Erziehungswesen sowie der 
Sexualaufklärung liegen. Ein paar Zahlen 
können verdeutlichen, was Kuba mit Unter- 
stützung der Frauen gerade auf diesen Ge- 
bieten erreicht hat: die Säuglingssterblichkeit 
beläuft sich auf 27,4 auf 1000 Lebendgebur- 
ten, der Schätzwert für Brasilien, das keine 
Statistik herausgibt, beträgt 150-200 auf 
1000 Lebendgeburten. 

Während vor der Revolution 0,90 der Kuba- 
nerinnen ihr Kind im Krankenhaus zur Welt 

brachten, werden heute 98°/o aller Kinder 

dort geboren. Dies sind Zahlen, die Verglei- 

chen mit Wostouropa durchaus standhalten 

können und für ganz Lateinamerika einmalig 

sind. 

Nicht zulotzt Ist dios ein Erfolg zahlreicher 

„Brigaden der Sanitäterinnen”, die sıch 

hauptsächlich um dio Schwangeren ihres 

Wohngebietes kümmern, sio und spätor auch 

dos Nougeborene zum gesetzlich vorge- 

schriebenen monatlichen Arztbesuch anhal- 

ten. Arbeitende Frauen müssen regelmäßig 

zur monatlichen ärztlichen Untersuchung, 

Schwangere können gehen, so oft es not- 

wendig ist. Der Schwangerschaftsurlaub be- 

trägt vier Monate — 6 Wochen vor, 10 Mo- 

nate nach der Geburt —, in schwierigen Fäl- 

len wird die Frau ab dem 7. Monat freige- 

stellt. Parasitenbefall, Malaria und Tuberku- 

lose sind heute fast völlig verschwunden, 

Kinderlähmung gibt es nicht mehr. Während 

es in den USA, einem technisch hochentwik- 

kelten Land, keine gesetzliche Krankenver- 

sicherung gibt, ist diese in Kuba Pflicht und 

kostenlos. Sichtbarster Erfolg einer medizi- 

nischen Behandlung, die ihr Schwergewicht 

auf Vorsorge, nicht auf Heilung richtet: die 

Bevölkerung Kubas ist innerhalb von 16 Jah- 

ren von sechs auf nahezu neun Millionen an- 

gewachsen. 

Schwangerschaftsabbrüche werden auf 

Wunsch auch unverheirateter Frauen schnell 

und kostenlos in den Polikliniken durchge- 

führt, und auch die falsche Scham vor der 

Sexualität scheint mehr und mehr der Ver- 

gangenheit anzugehören: Der Stand zur Se- 

xualaufklärung in der Ausstellung der kuba- 

nischen Frauenföderation war ständig um- 

lagert, junge Mädchen und Jungen diskutier- 

ten unbefangen über die Vor- und Nachteile 

diverser Verhütungsmittel und ließen bei Be- 

darf auch ihre etwas verlegen dreinschauen- 

den Eltern nicht unaufgeklärt davonziehen. 

‘Andere Mitglieder der Frauenföderation 

übernehmen die Ausbildung von Sozialarbei- 

terinnen oder arbeiten mit verhaltensgestör- 

ten oder straffällig gewordenen Jugendlichen, 

! die meist wegen Diebstahls aufgefallen sind. 

i Die Gründe der Jugendkriminalität sind nicht 

so leicht auszumachen. Die offizielle Erklä- 

rung, es handle sich um ein Relikt aus der 

i Kolonialepoche, trifft vermutlich nur auf einen 

Teil der Phänomene zu. Näher liegt, daß der 

; ideologische Einfluß aus den USA, der per 

Fernsehen in fast jede kubanische Wohnung 

getragen wird, nicht gerade zur Förderung 

‘ revolutionärer Moral beiträgt. 

Die Betreuerinnen der Frauenföderation ver- 

mitteln in diesen Fällen als Bindeglied zwi- 

schen Psychiater und Jugendlichem; ihr Ein- 

schreiten soll nicht als Strafe, sondern als 

Hilfestellung empfunden werden. Das gleiche 

gilt für die Arbeit in Frauengefängnissen: 

Betreuung mit dem Ziel der Resozialisierung. 

Eine dritte Gruppe der Frauen der FMC nennt 
sich „Kämpfende Mütter in der Erziehung”, 
arbeitet mit an der Gestaltung von Stunden- 
plänen und Unterrichtsstunden oder über- 

nimmt Zirkelleitungen zu bestimmten The-



- men. Über 50% der „alfabetizadores“, die 
“ Anfang der sechziger Jahre aufs Land gingen, 

um das Analfabetentum zu beseitigen, waren 
‚ Frauen. 

So wichtig die praktischen Erfolge dieser 
freiwilligen Aktivitaten auch sind, von noch 
großerer Bedeutung ıst ein zweiter Aspekt: 
dıe kubanısche Frau, jahrhundertelang an 
Haus und Hunger gekettet, wird am wirksam- 
sten in die Gesellschaft eingegliedert, wenn 
sıe Arbeit für diese Gesellschaft übernimmt, 
wenn sie lernt, daß sıe mehr kann als Reis 
mit Bohnen kochen, wenn sie erfährt, daß 
die Gesellschaft sie braucht. 
Die Frage liegt nahe, warum denn nicht alle 
Frauen in der Industrie oder der Landwirt- 
schaft arbeiten, da in Kuba akuter Arbeits- 
kräftemangel herrscht. Tatsache ist, daß nur 
25.4°% aller kubanischen Frauen im arbeits- 
fähigen Alter arbeiten, viel für ein Entwick- 
lungsland, wenig für ein Land im industriel- 
len Aufbruch. Ein Grund für diese niedrige 
Prozentzahl liegt darin, daß zwar Arbeits- 
kräfte gebraucht werden, aber in erster Linie 
qualifizierte Arbeitskräfte. Vor der Eingliede- 
rung der Frau in den Arbeitsprozeß muß also 
deren Ausbildung erfolgen. und das war auf- 
grund der beschränkten finanziellen Mittel 
bisher nicht ın vollom Umfang möglich. Zur 
Zcıt sınd 650.000 von 6 Millionen Arbeitern 
Frauen, bis 1980 sollen weitere 250 000 dazu- 
kommen. Entscheidet sıch die Kubanerin für 
dıo Arbeit in einem der ım Aufbau bofind- 
lichen Industriezweige — es kommen gegen- 
wartıg besonders Lebensmittel-, Textil-, Pla- 
stik- und Leichtindustrie sowie der Dienst- 
leistungsbereich in Frage — so darf sie 
sicher sein, daß ihre Kinder in einer der ca. 
650 Krippen und Kindergärten oder in Ganz- 
tagsschulen gut untergebracht sind. Sie wird 
nicht einer industriellen Reservearmee ein- 
gegliedert, aus der sie nach Bedarf geheuert 
oder gefeuert werden kann. Die Gesellschaft 
versucht vielmehr, die berufstätige Frau nach 
Kräften. von ihrer Doppel- und Dreifachbe- 
lastung zu entbinden, so daß sie ihre Arbeit 
tatsächlich als wesentliches Mittel der Per- 
sönlichkeitsbildung, der Emanzipation be- 
greifen kann. 
Säuglinge können vom 45. Lebenstag an in 
Krippen, Kinder ab 3-4 Jahren in Kindergär- 
ten untergebracht werden. Krippen und Kin- 
dergärten liegen in den Betrieben oder in 
Betriebsnähe, damit die Mütter ihre Klein- 
kinder während der Arbeit stillen können. 
Ebenso wie in den Grundschulen werden die 
Kinder kostenlos verpflegt und ständig ärzt- 
lich versorgt. 
Um möglichst viele Frauen in den Arbeite- 
prozeß eingliedern zu können, müssen stän- 
dig neue Krippen und Kindergärten und 
Ganztagsschulen geschaffen werden, müssen 
gesellschaftliche Dienstleistungen, z. B. öf- 
fentliche Wäschereien, verbessert werden. 

Das kostet Geld, ist ein finanzielles Problem, 
das verschwinden wird, wenn sich Kubas 
Kassen fullen. 
Als weıtus großeres Hindernis auf dem Weg 
zur Emanzipation erweist sich ein Erbe aus 
vorrevolutionarer Zeit, das schwieriger zu 
beseitigen ıst als Analfabetentum und Kin- 
dersterblichkeit. Das traditionelle Rollenbild 
der kubanıschen Frau, stark geprägt von 
spanisch-katholischer Ideologie, bestimmt 
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auch heute noch weitgehend das Bewußtsein 
der Kubanerin. Besonders in ländlichen Ge- 
bieten fühlt und glaubt sie noch immer an 
ihre Bestimmung zwischen Küche und Kin- 
dersegen. Ihre stärkste Stütze findet sie da- 
bei — im Mann. In Kuba, wie in allen latein- 
amerikanischen Ländern, gilt es, das Problem 
des „machismo“, eines Männlichkeitskults, 
zu überwinden. Wie schwierig das ist, zeigt 
das Beispiel des Kommunisten Marino A., 
der nichts dabei fand, seine 18jährige Toch- 
ter samt unehelichem Kind drei Jahre lang im 
Haus einzusperren. Wegen der Schande. 
Was ihn nicht daran hinderte, mit dem fah- 
nenflüchtigen Vater weiterhin ein gemütliches 
Bier zu trinken. 
Das Heiratsalter der Mädchen liegt, trotz 
heftigster Diskussionen auf dem zweiten 
Frauenkongreß, noch immer bei 12 Jahren. 
Natürlich erscheint der „machismo“ nicht 
überall so drastisch wi in Gestalt eines 
tyrannischen Vaters. Unterschwellig begeg- 
net man jedoch noch häufig und nicht nur auf 
dem Lande einem: „Ja, aber bei Männern ist 
das doch was anderes.“ 
Den Frauen, die in diesem Geiste erzogen 
wurden, sozusagen per Beschluß ihre Gleich- 
berechtigung aufzubürden, sie z. B. einfach 
zur Arbeit oinzutoilen, würdo sio schwerlich 
für die Sacho der Revolution begeistern. Sie 
fühlten sich mit Recht nicht weniger manipu- 
liert als vor der Revolution. Es ist daher eine 
der wichtigston Aufgaben der kubanischen 
Frauenfoderation, die Frauen von den ganz 
persönlichen Vorteilen der Revolution zu 
überzeugen. Regelmäßig jeden Monat wer- 
den in den FMC-Büros Schulungen durchge- 
führt, Marx, Engels, Che Guevara, Jose Marti 
gelesen, tagespolitische Fragen diskutiert. 
Die Frau soll ihre Unterdrückung im Kapita- 
lismus, die Chance ihrer Gleichberechtigung im Sozialismus begreifen lernen. Die FMC 
geht davon aus, daß die Frauen erst dann 
erkennen können, daß Arbeit außerhalb des 
Hauses kein zusätzlicher Zwang ist, sondern 
notwendige Voraussetzung, damit Mann und 
Frau wirklich frei sein können. 
In den Schulen wird der Kampf um die Eman- 
zipation der Frau gegen alte Klischees wohl 
mit der größten Aussicht auf Erfolg geführt. 
Jungen und Mädchen lernen gemeinsam 
rechnen, schreiben und lesen, aber auch 
nähen und andere handwerkliche und haus- 
wirtschaftliche Tätigkeiten. Gemeinsam hal- 
ten sie ihre Zimmer in Ordnung, putzen die 
Gemeinschaftsräume und erledigen den Ab- 
wasch. Arbeitsteilung im Haushalt dürfte 
später für sie eine Selbstverständlichkeit sein, Gleichberechtigung Grundlage einer 
echten zwischenmenschlichen Beziehung. 
Wenn heute in wirtschaftlichen und politi- 
schen Leitungstätigkeiten erst wenige Frauen 
zu finden sind: das Selbstbewußtsein der 
jungen Kubanerinnen macht deutlich, daß 
diese Tradition keine Zukunft hat. 
Von feministischer Gleichmacherei allerdings 
ist die Emanzipation im sozialistischen Kuba 
weit entfernt: Kosmetik und Modenschau — 
auch für Männerkleidung — haben ihrer 
Platz auf der Ausstellung der Frauenfödera- 
tion gleichberechtigt neben der Vitrine mit 
dem Kampfanzug einer berühmten Guerilla 
und neben dem Stand schicker Zigarren- 
macherinnen. Zugeständnis an das gegen- 
wärtige Bewußtsein? Nicht nur. Das Protokoll 

zum 2. Frauenkongreß verzeichnet „Applaus”, 
als Fide! Castro erklärte: „Anstatt bourgoiser 
und feudaler Ritterlichkeit muß eine proleta- 
rische Ritterlichkeit, eine proletarische Hof- 
lichkeit, proletarische Sitten und proletari- 
sche Rücksicht gegenüber den Frauen prak- 
tiziert werden.“ 
In der Frauenzeitschrift „Mujeres“, die von 
der FMC herausgegeben wird, spiegelt sich 
gleichfalls das Miteinander politischer und 
„klassisch” weiblicher Bereiche. Da verträgt 
sich das Kochrezept mit dem „Lebenslauf 
dreier berühmter Revolutionäre“, da steht 
der Bademodeteil neben einem Bericht über 
weibliche Soldaten, die es in der Armee — 
Frauen unterliegen nicht der Wehr-Pflicht — 
immerhin schon bis zum Major gebracht 
haben. „Wieso auch nicht”, lacht Griselle, die 
mir schon bei den „revolutionären“ Strick- 
strümpfen behilflich war, „ein hübsches Kleid 
und eine schicke Frisur haben noch keinem 
revolutionären Bewußtsein geschadet. Wer 
natürlich sonst nichts im Kopf hat...” Mit- 
leidiges Achselzucken. 
Auf dem 2. Frauenkongreß wurde keines der 
hier angesprochenen Probleme verschwie- 
gen. Im Gegenteil. In den Dokumenten und 
Protokollen überrascht die Konkrotheit, mit 
der bestehende Mißstände boim Namon go- 
nannt und Verbessorungsvorschläge gemacht 
werden: von der engeren Zusammenarbeit 
mit den Kleinbauern über Tips für Jungver- 
mählte bis zu Erziehungsvorschlägen für rat- 
lose Eltern reicht hier das Spektrum. 
Es herrscht aber auch berechtigter Stolz auf 
die Erfolge der Frauenbewegung im 16 Jahre 
alten sozialistischen Kuba, das zum Modell 
für die Emanzipationsbewegungen in der ge- 
samten Dritten Welt geworden ist. 
Mit ihrem Kongreß hat sich die kubanische 
Frauenbewegung gründlich auf das Jahr der 
Frau vorbereitet und noch einmal deutlich 
gemacht: die Emanzipation der Frau ist weder 
Frauen- noch Männersache. Das Motto des 
2. Frauenkongresses geht jeden an, nicht nur 
in Kuba: „Der Kampf um die Gleichberechti- 
gung der Frau und um die gesellschaftliche 
Integration der Frau ist Aufgabe der ganzen 
Gesellschaft.“ 

Dieser Aufsatz wurde 
entnommen aus: 

KULTUR UND GESELLSCHAFT 
Monatsschrift des 
Demokratischen 
Kulturbundes der 
Bundesrepublik 
Deutschland 

10/1975  
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Ernesto Che Guevara 

Josefl.awrezki, Ernesto Che Guevara, Ver- 
lag Marxistische Blätter, Frankfurt/M. 1975, 
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Noch vor seinem Tod philosophierte die FAZ am 
24.8.1967: „Das Geheimnis seiner Wirkung ist 
sein Tod, von dem man nicht weiß, ob er sich bisher 
mit einem leeren Grab begnügt hat. Um so gefährli- 
cher ‚Ches' Ausstrahlung, die vielleicht nur auf ci- 

nem Vakuum beruht.“ Viel Unsinn und Richtiges in 
die klugen Worte des vorausschauenden Bourgeois 
gefaßt, der zwar jeden Mord an einem Revolutionär 
rechtfertigt, aber über diese unmittelbare Wirkung 
hinaus in.die Ferne zu analysieren sich anschickt. 
Ein Vergleich zur frenetischen Bejubelung der Er- 
mordung Allendes und des Putsches in Chile durch 
dieselbe Zeitung zeigt die wachsende Verkommen- 
heit und geistige Degradation solcher Organe der 
bei uns Herrschenden und damit dieser selbst. 

Richtig ist: Die Ermordung Che Guevaras durch 
den längst vergessenen Unterleutnant Mario Terän, 
durchgeführt im Auftrag des den US-Staat tragen- 
den großkapitalistischen Verbrechertums, dessen 
Konzernmitglieder in einigen Jahrzehnten wie ihr 
Exekutant der Vergessen- und Vergangenheit ange- 
hören, hat keinen Schlußstrich unter die Kämpfe 
der lateinamerikanischen Massen gesetzt. Pablo 
Nerudas Worte, Ruhm auf das kubanische Volk 
und seine Führer, sind immer mehr verstanden 
worden: „‚Abrid los ojos, pueblos ofendidos’, en 
todas partes hay Sierra Maestra - öffnet die Augen, 
unterdrückte Völker, überall gibt es eine Sierra 
Maestra.‘ 

Der Unidad Popualar in Chile, diesem Vorbild der 
Einheit des Volkes und des sozialistischen Huma- 
nismus, konnte nur mit der Inthronisation einiger 
faschistischer Kreaturen begegnet werden, was zur 
Verkürzung, nicht zur Verlängerung der Herrschaft 
des US-Kapitals und seiner multinationalen An- 
hängsel auf dem lateinamerikanischen Kontinent 
führt. Peru, Ekuador, Panama, vom siegreichen 
kubanischen Beispiel ganz. zu schweigen, zeigen, 
wie Ches, Mariäteguis, Zapatas, Sandinos, Allendes 
Vermächtnis wirkt, wie die imperialistische Herr- 
schaft in allen Fugen kracht. Dabei erweist sich auch 
und gerade auf dem lateinamerikanischen Konti- 
nent mit all seinen Besonderheiten, seinen schr indi- 
viduellen Herangehensformen an die Revolution, 
daß die historischen Konzeptionen siegen, in denen 
die Arbeiter- und Volksmassen die Helden sind, wie 
es der große uruquayanische Marxist Rodney Aris- 
mendi formuliert hat. 

Keineswegs im Gegensatz dazu finden wir auf die- 
sem Kontinent in der langen Kette der Kämpfe der 
Klassen hervorragende, mutige Helden - so wie 
Che Guevara einer war, durch das Volk, die Klasse, 
das Kollekuv gestaltete und im Volk, in der Klasse, 
im Kollektiv gestaltende Persönlichkeiten. Die Bio- 
graphie Josef Lawrezkis, sowjetischer Internationa- 
list, selbstloser Kämpfer im Krieg des spanischen 
Volkes, besticht zunächst durch das sensible Ver- 
ständnis, das aber auch jede Spur angeblich marxi- 
stischer Rechthaberei und Kritikasterei beiseite läßt 
und das wohl nur Soldaten der Revolution, wie Che 
und Lawrezki es waren, einander gegenüber entge- 
genzubringen vermögen. Ein praktisch abgeleitetes 
Lehrbuch der marxistisch-leninistischen Revolu- 
tionstheorie ist es und gerade deshalb keine Schelte 
gegenüber Che, dessen unschätzbare revolutionäre 
Praxis über alle Buchweisheit sich erhebt. Anastas 

„a8: 

Mikojan erinnert sich: „Er war der Revolution, der 
Sache der Befreiung der Werktätigen von jeder Un- 
terdrückung, von Elend und von den Geschwüren 
des Kapitalismus und Imperialismus grenzenlos er- 
geben. Ein Revolutionär durch und durch - das war 
Che Guevara.“ Und er, den die Oktoberrevolution 

zum großen Staatsmann der Sowjetunion gemacht 
hat, fährt fort, die denkbaren Einwände all der su- 
perklugen, sich marxisusch wähnender oder aber 
feindlichen Schreiber aufgreifend: „War Che ein 

Romantiker? Zweifellos. Aber er war ein revolutio- 
närer Romantiker. Lenin hat gesagt, es sei selbstver- 
ständlich, daß wir auf die Romantik nicht verzich- 
ten können. Lieber zuviel davon als zuwenig. Revo- 
lutionäre Romantiker waren uns - so Lenin - stets 
sympathisch, auch dann, wenn wir mit ihnen nicht 
einverstanden waren.‘ 

Lawrezki versteht es, selbst bei den unmittelbar 
biographischen Details Che Guevara in die konti- 
nentalen Auseinandersetzungen einzubauen. So 
wird die Geschichte Che Guevaras eine des latein- 
amerikanischen Kontinents, eine der Länder, in de- 
nen Che wirkte. Wir erleben das Scheitern der boli- 
vianischen Bergarbeiter 1952 trotz ihres großarti- 
gen, prägenden Kampfes; das Guatemala Jacobo 
Arbenz; Mexiko; Antiimperialisten wie Jaan Bosch 
und Allende fehlen ebenso wenig wie die Gegen- 
spieler der Völker Lateinamerikas: akademische 
und nichtakademische Schergen, vom US-Latein- 

amerikaforscher Prof. Alexander bis zum kleinen 
CIA-Spitzel, vom käuflichen Politkarrieristen bis 
zum Banditen Chang. Vor allem aber ist es die Ge- 
schichte der kubanischen Revolution, in deren 
Dienst Che Guevara in den entscheidenden lahren 
seines L.cbens gestanden und die er derart mit beein- 
flußt har. 

Eine Geschichte, die mit all den Mythen, nicht zu- 

letzt den antikommunistischen, aufräumt, indem 

sie beschreibt, wie in Wahrheit die Revolution sich 

entwickelt hat und zum Siege gelangt ist. 

Mythen, die die Che-Guevara-Produktionen Ende 

der 60er Anfang der 70er beherrschen: Rudi 
Durschkes unpassendes Vorwort zu Che Guevaras 
Briet an die OSPAAL (Organisation für Solidarität 
der Völker Asiens, Afrikas und Lateinamerikas), in 

dem cr in völliger Verkennung der Realität von einer 
„Tragödie der vietnamesischen Revolution“ faselt 
und der proletarischen Massenaktivität seine idylli- 
sche „‚Verweigerungs-Revolution‘‘ entgegenhält. 
Sven Papckes Versuch, Guevara und den 21. Au- 

gust 1968 in der CSSR, Revolutionär und das, wo- 

gegen dieser immer gekämpft hat, auf einen Nenner 
zu bringen. Girardots Story von dem Verrat „,‚boli- 
vianischer Stalinisten‘‘ und dem Ende einer latein- 
amerikanischen Arbeiterklasse. Eine Buchreihe, 

tauglich nur zum Wegwerfen, wäre nicht auch sie 
von historischem Wert. : 

Mit Lawrezkis Buch hat Ches Leben eine angemes- 
sene Würdigung erfahren. Es zeigt: Das Geheimnis 
seiner Wirkung war und wird bleiben - sein Leben. 
Sein Tod hat daran nichts geändert. Seine Ausstrah- 
lung beruht nicht auf einem Vakuum. Sie beruht auf 
den Umständen, die nach Revolution schreien, auf 

einer Persönlichkeit, die ohne Rücksicht auf die ei- 

gene Person diesem Bedürfnis der Arbeiter und 
Bauern, der lateinamerikanischen Völker, wo im- 
mer er gebraucht wurde, sich gestellt hat, einem 

Genossen, der durch seine Taten, sein Leben die 

moralischen Werte einer kommunistischen Gesell- 
schaft verkörpert hat. Deshalb wird er nicht nur für 
Lateinamerika ein Vorbild bleiben, deshalb erhoffe 

ich viele Leser für das Buch. 
Herbert Lederer
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DAS KUBANISCHE FILMWESEN 

Wir beginnen in diesem Heft mit dem Abdruck eine Reihe von Artikeln über 

das kubanische Filmwesen und speziell über die Arbeit des "Instituto Cu- 

bano del Arte e Industria Cinematogräficos". 

Der Text des Gesetzes über die Schaffung des ICAIC sowie der Aufsatz von 

Hector Garcia Mesa "Die Struktur des mobilen Kinos" wurden entnommen aus 

der Dokumentation "Kubanischer Dokumentarfilm", herausgegeben vom Staat- 

lichen Filmarchiv der DDR, Berlin 1974. Der Aufsatz von Georg Alexander 

"Das Kino und die Revolution im Alltag" wurde entnommen aus der Frankfur- 

ter Rundschau vom 8.11.1975. 

Gesetz über die Schaffung des ICAIC 

Gesetz des Ministerrates .der..Revolutionären Regierung : der Republik Kuba zur 
Schaffung des Instituto Cubano del Arte e Industria Cinematogräficos, veröffentlicht 
in der Gaceta Oficial vom 24. März 1959. 

FILM IST KUNST 
Seiner Charakteristika gemäß ist der Film ein Instrument zur Meinungsbildung und 
zur Herausbildung des individuellen und kollektiven Bewußtseins. Er kann zur Ver- 
tiefung des revolutionären Geistes beitragen und die Schöpferkraft erhöhen. 
Die Herstellung eines Filmwerkes erfordert die Entwicklung einer technisch hoch- 

stehenden und modernen Industrie sowie eines Verteilungsapparates derselben 

Charakteristika. ; 
Die Entwicklung der Filmindustrie in Kuba setzt eine realistische Analyse der Be- 

dingungen und Möglichkeiten auf dem nationalen und internationalen Markt vor- 

aus. In bezug auf den nationalen Markt ist OÖffentlichkeitsarbeit und die Umerzie- 
hung des Durchschnittsgeschmacks erforderlich, der durch die Produktion und Auf- 

führung von Filmen geschädigt wurde, die unter kommerziellen Gesichtspunkten 

konzipiert waren, deren Handlung und Ethik abzulehnen und die technisch und 

künstlerisch minderwertig sind. _ 
Das eben dargestellte erfordert eine enge Zusammenarbeit mit Ökonomen und 
Technikern, mit Erziehern, Psychologen und Soziologen, mit den Künstlern und den 

schöpferischen Kräften: aller Bereiche, führenden Dozenten und Rektoren ouf dem 

Gebiet revolutionärer Kulturorbeit, mit den Kommandanten und speziellen Abtei- 

lungen der Armee, der Marine, der Polizei und den Luftstreitkräften. 

Der Film muß eine Kunst bleiben. Er muß befreit werden von nutzlosen Zwängen 
und unnötigem Beiwerk, er mul3 natürlich mit allen seinen technischen und prakti- 
schen Möglichkeiten zur Entwicklung und zur Bereicherung des neuen Humanismus 
beitragen, der unsere Revolution beseelt. 

Der Film — wie jede andere echte Kunst — muß ein Appell an das Bewußtsein sein 

und ein Beitrag zur Beseitigung der Unwissenheit, zum Erkennen von Problemen, 
zur Formulierung von Lösungen und zur dramatischen und zeitgemäßen Darstellung 
der großen Konflikte des Menschen und der Menschheit. 
Unsere Geschichte, eine wahre Epopöe der Freiheit, umfaßt von der Herausbildung 

des Nationalgeistes und der Morgenröte des Unabhängigkeitskampfes bis in die 

jüngsten Tage eine Fülle an Themen und Helden, die, auf der Leinwand verkörpert, 

unseren Film zu einer Quelle der revolutionären Inspiration, Kultur und Information 
machen können. Unser Land und unsere Kultur besitzen ausgeprägte und klar de- 

finierte Charakteristika, Typen, Ausdrucksformen, Musik, Tanz, Sitten und Gebräuche, 

sowie Landschaften von großer Attraktivität. Ihre Ausstrahlungskraft und Popularität 

wurde bewiesen durch das Interesse und die Zuneigung des Publikums aller Breiten- 

grade. 
Die Filmindustrie und der Vertrieb ihrer Produkte stellen eine dauerhafte und sich 

vergrößernde Devisenquelle dar, sowohl durch den Verkauf oder die direkte Ver- 

wendung der Filme, als auch durch die außerordentliche suggestive Ausstrahlungs- 
kraft des Films auf den Zuschauer. Der Film ist eine ständige Gelegenheit, unser . 

Land und seine Reichtümer zu popularisieren und den Tourismus zu begünstigen. 

Die Entwicklung der kubanischen Filmindustrie erschließt eine neue Quelle des Reich- 

tums und der Arbeit, was günstige Auswirkungen auf Techniker, Künstler, Kopier- 

werker, Musiker, Schriftsteller usw. hat. 

Der Film ist das mächtigste und suggestivste Mittel des künstlerischen Ausdrucks 

und der Propagierung, der direkteste und breiteste Weg zur Erziehung und Pro- 

pagierung von Ideen. 

GESETZ No. 169 

Artikel 1: Es wird das Instituto Cubono del Arte e Industria Cinematogräficos (ICAIC) 

gegründet, ein Organ mit autonomem Charakter, juristische Person, mit legalem 

Sitz in der Hauptstadt der Republik.



-3} - 

Dos Instituto Cubano del Arte e Industria Cinematogräficos hat zur Aufgabe: 

a) Die Organisierung, Errichtung und Entwicklung der Filmindustrie, unter Beach- 
tung der künstlerischen Kriterien, die sich aus der kubanischen Kulturtradition 
ergeben und aus den Zielen der Revolution, die das ermöglicht und das gegen- 
wärtige Klima der schöperischen Freiheit garantiert. - 

b) Die Organisierung, Errichtung und Entwicklung des Filmvertriebs für kubanische 
Filme und Coproduktionen, für Filme, die den Bedingungen des vorliegenden 

Gesetzes, der folgenden Durchführungsbestimmungen und der Abkommen und 
Verfügungen des ICAIC entsprechen. ! 

c) Die Verwaltung der Studios, Kopierwerke, Anlagen, Werkstätten, Büros und an- 
derer Mobilien und Immobilien, die ihm zur Verfügung stehen oder die in der 
Zukunft erworben werden. 

d) Die Organisierung, Einrichtung und Entwicklung des Kreditwesens, das zur För- 
derung der Filmkunst und -industrie notwendig ist, wabei auf die Rückzahlung 
der Investitionen zu achten ist, % 

Artikel 2: Das Instituto Cubano del Arte e Industria Cinematogräficos wird geleitet 
und verwaltet von einem Direktor und einem Direktionsrat, der sich aus dem Direk- 
tor und drei Mitgliedern zusammensetzt, die den Chütakter von exekutiven Beiräten 
haben. 
Artikel 3: Der Direktor des Instituto Cubano del Arte e Industria Cinematogräficos 
wird vom Ministerpäsidenten der Nation benannt und vom Ministerrat bestätigt. 

Artikel 4: Die Mitglieder, die zusammen mit dem Direktor des Instituto Cubano del 
Arte e Industria Cinematogräficos den Direktionsrat bilden, werden vom Direktor 
ernannt und können von ihm abgelöst werden. 

Artikel 5: Der Direktor des Instituto Cubano del Arte e Industria Cinematogräficos 
und der Direktionsrat des Instituts üben alle Funktionen mit exekutivem und ad- 
minstrativem Charakter aus, die diesem Organ obliegen und benennen das Per- 
sonal, das für die Funktion notwendig ist. 

Artikel 6: Zur wirksamen Ausübung ihrer Funktionen werden der Direktor und der 
Direktionsrat des Instituto Cubano del Arte e Industria Cinematogräficos von Oko- 
nomen, Technikern und Juristen beraten. Sie bilden Studien- und Arbeitsgruppen, 
die notwendig sind, um die Grundlagen für eine moderrle und wissenschaftliche 
industrielle Organisation und für ein Verleihsystem zu schaffen. 

Das werden drei Kommissionen sein: 
a) Die Kommission für ökonomische Studien und industrielle Organisation. Sie hat 

zur Aufgabe das Studium des inneren und äußeren Marktes, der Fluktuationen, 
der Steuern, von Maßnahmen zum Schutz und zur Förderung der Entwicklung 
unserer Filmindustrie, sowie von Methoden der Leitung, Organisation und Ad- 
ministration der Industrien. 

b) Die Kommission für Filmkultur und Filmtechnik. Sie hat zur Aufgabe die Ent- 
wicklung und den Schutz von Filmklubs, die Gründung einer Cinemathek (Film- 
archiv), die Schaffung eines Zentrums für kinematographische Studien und eines 
Systems von Publikationen, das mit allen vorherigen Maßnahmen zur Bildung 
des Publikums beizutragen hat. 5 

c) Die Kommission für Finanzierung. Sie hat zur Aufgabe, die Finanzierung der 
Filme und kinematographischen Einrichtungen zu untersuchen und zu organisie- 
ren sowie den Haushaltsplan und Studien’ über mögliche Investitionen des ICAIC 
anzufertigen. 

Jede einzelne dieser Kommissionen wird von einem der Mitglieder des Direktions- 
rates geleitet und setzt sich aus Funktionären des Instituts oder aus Technikern und 
Spezialisten zusammen, die unter Vertrag genommen werden. Die Studien und Ver- 
einparungen dieser Kommissionen haben nur Gültigkeit, wenn sie dam Direktionsrat 
vorgelegt und von diesem bestätigt werden. 

Artikel 7: Das Instituto Cubano del Arte e Industria Cinematogräficos ist berechtigt, 
mit den ihm zur Verfügung stehenden Fonds und denen, die es aus Steuern, Kre- 
diten oder Abkommen mit finanziellem Charakter erhält, Mobilien und Immobilien 
zu.erwerben, vorhandene Studios fertigzustellen und einzurichten oder neue zu 
bauen, Unternehmen zur Herstellung, zum Vertrieb und zur Aufführung zu organi- 
sieren, und im allgemeinen Operationen durchzuführen. die zur Erfüllung seiner 
Ziele notwendig sind. 

Anikel 8: Das Instituto Cubano del Arte e Industris Cinematogräficos Ist ebenso 
berechtigt, mit den ihm zur Verfügung stehenden ökonomischen Fonds oder durch 
Abkommen mit Banken und staatlichen oder halbstaatlichen Kreditinstituten, total 
oder partiell und mit den notwendigen Garantien die Produktion von kubanischen 
Filmen oder Coproduktionen zu finanzieren, wenn Immer die durch dieses Gesetz 
= Br no und Verfügungen des Instituts festgesetzten Bedingungen er- 
ullt werden.
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Artikel 9: Mit dem Ziel, die Politik der Revolutionsregierung gegenüber dem Film- 
wesen zu vereinheitlichen, ergeben sich für das Instituto Cubono del Arte e Industria 
Cinematogräficos die folgenden Aufgaben; . 
a) Das Prüfen oder Vorschlagen, das Diskutieren und das Unterzeichnen von Ab- 

kommen, Verträgen und Resolutionen mit internationalem Charakter, die sich adf 
das Filmwesen beziehen und die, ob von regionaler oder von genereller Bed£u- 
tung, das Ergebnis von außerordentlichen Konferenzen oder Kongressen %ind, 
oder innerhalb politischer, ökonomischer und kultureller Organen Je re- 
gionalem oder internationalem Charakter, denen unser Land angehört, efaßt 
werden. 

b) Die Prüfung oder das Vorschlagen, die Diskussion und Unterzeichnu von bila- 
teralen Vereinbarungen, Verträgen und Resolutionen mit Organisatignen, Betrie- 
ben, Banken und kompetenten Institutionen, die von ihren jeweifigen Ländern 
und deren Filmwesen zum Vertrieb ihrer Produkte, zur Finanzier g und zur Or- 
ganisation von Coproduktionen oder für die Offentlichkeitsa bestimmt sind. 

   

Artikel 10: Das Instituto Cubano del Arte e Industria Cinematogtaficos ist ermäch- 
tigt, den organisierten, kontrollierten und permanenten Vertri®b von kubanischen 
Filmen im Ausland vorzunehmen, speziell auf den Märkten j spanischen Sprach- 
raum, wobei ein System von Abkommen, die auf wirklicher G gehseitigkeit beruhen, 
auszuarbeiten ist und Erleichterungen für den Einsotz der Pime anzubieten und zu 
fordern sind. ; 

Artikel 11: Das Instituto Cubaono del Arte e Industria nematogräficos hat ebenso 
zur Aufgabe, die kubanischen Filme in organisierter Aünd systematischer Form auf 
dem nationalen Markt zu vertreiben, wobei speziofsierte Unternehmen am Film- 
geschäft zu interessieren sind oder wenn notwendig/ durch einen vom Institut unter- 
stützten Betrieb ersetzt werden. 

Artikel 12: Um den Vertrieb und die Auffü kubanischen Filme im ‚Inland 
zu erleichtern, ist ein gerechtes und anteilmäßjges Gebührensystem zu schaffen, das 
der nationalen Produktion die notwendige #hanzielle Amortisation garantiert. Die 
Regelungen und Verfügungen sind entspreshend den Fluktuationen und Bedürfnis- 
sen der Produktion zu modifizieren. 

Artikel 13: Das Instituto Cubano del Are e Industria Cinematogröficos ist ermäch- 
tigt, Prinzipien, Maßnahmen und Regj&ments aufzustellen oder Gesetze bzw. De- 
krete vorzuschlagen, die zum Schutz ubanischen Lang- und Kurzmetrage-Films 
im Inland und auf dem internatiofgllen Markt notwendig sind. Hierbei ist auf ein 
reales, gerechtes und proportional#s System der Gegenseitigkeit zu achten. 

   

  

    

      

    

Artikel 14: Jegliches Eigentum d@s INFICC und der anderen aufgelösten Institute, 
Organisationen und Kommissighen, einschließlich der Studios, Einrichtungen und 
Bauten von Biltmore sowie Einrichtungen, die vom Staat zur Verfügung gestellt 
oder finanziert wurden, gekgh in das Eigentum des Instituto Cubano del Arte e In- 
dustria Cinematogräficos über, das sie weiter verwaltet und nutzt. 

Artikel 15: Das nude 60 del Arte e Industria Cinematogräficos ist ermäch- 1 

      

   

  

tigt, für den Film nützlj£he Güter in Besitz zu nehmen, die bei Vertretern der Ty- 
rannei beschlagnahmt/wurden, und diese zu nutzen, bis endgültige gesetzliche Ver- 
fügungen gefaßt werden. ah 

e Organisationen, Kommissionen und Institute, die von der Film- 
industrie gefördgft wurden und die auf Grund von Gesetzen, Dekreten und Regle- 
ments entstanden sind, die dem vorliegenden Gesetz insgesamt oder teilweise wider- 
sprechen, werden aufgelöst. Dieses Gesetz tritt mit der offiziellen Veröffentlichung 
in der GACKTA OFICIAL (Gesetzblatt) in Kraft. \ 

Artikel 17 Die Minister für Offentliche Arbeiten, für Finanzen und für Erziehung wer- 
den in koordinierter Form mit dem Instituto Cubano del Arte e Industria Cinemato- 
gräficos zusammenarbeiten, um seine Ziele zu verwirklichen. 
Artikel 18: Die Gesetze, Dekrete und alle anderen gesetzlichen Verordnungen, die 
den Darlegungen des vorliegenden Gesetzes widersprechen, das mit der Veröffent- 
lichung in der GACETA OFICIAL (Gesetzblatt) in Kraft tritt, werden außer Kraft ge- 
setzt. 

Das vorliegende Gesetz ist in allen Einzelheiten zu erfüllen und auszuführen. 

   

Präsidentschaftspalast, Havanna, den 20. März 1959. „Jahr der Befreiung“. 

Fidel Castro Ruz 
Ministerpräsident 

Armando Hart Dävalos 
Erziehungsminister 

(aus: Arturo Agramonte, Cronologia Del Cine Cubano; Havanna, 1966, $. 115-120)
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Hector Garcia Mesa 

Die Struktur des mobilen Kinos 

EINIGES AUS DER JUNGSTEN GESCHICHTE 
Vor der Revolution hatten nur jene Kubaner Zugang zum Kino, die den Vorzug 
hatten, ‚in Städten und größeren Dörfern zu leben. Und das natürlich auch nur, 
wenn es deren Skoraun Mittel erlaubt hätten, die besonders in-den ländlichen 
Gebieten sehr dürftig waren, . W: rt , 
In diesem Falle von Kino zu sprechen, ist ein Euphemismus, zumal wenn man 
bedenkt, daß sich in Wirklichkeit die Aktivität hauptsächlich auf die verderbliche 
kommerzielle Produktion Hollywoods oder bestenfalls auf ihre unterentwickelten 
Abkömmlinge mexikanischer oder argentinischer Produktion beschränkte, was aus 
verschiedenen Gründen fast gleichermaßen zu bedauern war, da die ausländischen 
monopolistischen Konsortien und ihre Geschäftsführer im Lande den Vertrieb und 
die Vorführung von Filmen beherrschten. i 
Die Bevölkerung in den Dörfern und Gehöften des Flachlandes wurde nur am 
Rande bedacht oder ganz einfach vergessen, wie es sowieso der gesamten Land- 
bevölkerung. in den Bergen erging. In diesen Gegenden, die von Arbeitslosigkeit, 
Analphabetentum und Mutlosigkeit heimgesucht wurden, war dus Geschäft mit 
dem Kino nicht lukrativ. 

DIE USIS UND ANDERE PIRATEN 
Dessen ungeachtet trat einige Jahre lang eine kleine Anzahl räuberischer, umher- 
ziehender Geschäftemacher in Sachen Film auf, Piraten in dieser Branche, die keine 
andere Autorisation oder Repräsentation hatten als die ihrer eigenen skrupellosen 
Interessen; deshalb sannen sie nach Wegen, eine Anzahl Filme ohne Genehmigung 
zu sammeln, die sie wiederholt bei ihren üblichen kurzen Besuchen in einigen länd- 
lichen Gebieten vorführten. Da das Repertoire begrenzt war und die Filme sich 
durch mißbräuchliche Behandlung abnutzten, bedienten sie sich einer ganzen Reihe 
von Betrügereien, um das Interesse des Publikums wieder zu wecken: sie veränder- 
ten die Titel, fügten mißbräuchlich Fragmente aus anderen Filmen ein, zeigten den 
gleichen Film unter Ankündigung sensationslüsterner, manchmal gar nicht existie- 
render Titel noch einmal oder setzten an unpassender Stelle das Wörtchen „Ende“ 
ein, damit die Leute sich zufriedengaben, obwohl der wirkliche Schluß durch mittel- 
alterliche Projektoren zerrissen worden war. Sie machten schließlich das Maß voll 
und spielten Tonfilme ohne Ton. Dafür nahmen sie bis zu 1 Dollar Eintrittsgeld. 
Auf der anderen Seite gab es die USIS (Informationsdienst der Vereinigten Staa- 
ten), die mit Hilfe der amerikanischen Botschaft in Havanna einige gut ausgestat- 
tete Archive mit Filmpropagarda zur Verherrlichung des amerikanischen Lebensstils 
unterhielt, die sie ohne Schwierigkeiten überall dort zirkulieren ließ, wo sie es 
wünschte. 
Es wäre überflüssig, jetzt bei der Analyse des’ Einflusses zu verweilen, den alle diese 
Aktivitäten auf die kulturelle und ideologische Formierung oder Deformierung’ des 
Publikums ausübten, nicht, weil wir glauben, daß sich das Thema erschöpft hätte, 
sondern auf Grund seines Umfangs, der unser Thema sprengen würde. 

EIN REVOULTIONARER UMSCHWUNG 
Mit dem Beginn der Revolution und der Gründung des ICAIC änderte sich radikal 
die Situation. Sowohl die ausländischen Verleih- und Vorführunternehmen als auch 
die nationalen wurden gänzlich verstaatlicht oder enteignet, der USIS-Dienst ver- 
schwand zusammen mit seiner Botschaft, und das gleiche traf auch auf die ambu- 
Ianten Geschäftsleute zu. Im Unterschied zu früher und in dem Maße wie die not- 
wendigen Kontakte hergestellt und Abmachungen getroffen wurden, und was noch 
mehr ist, durch den ausdrücklichen Willen, ihre Produkte mit höherer intellektueller 
und künstlerischer, also ideologischer Strenge darzubieten, öffneten sich die kubo- 
nischen Leinwände der Filmkunst der Welt. : 

SCHAFFUNG DES MOBILEN KINOS DES ICAIC 
Im Jahre 196] ‚begann jmit der Schaffung der ICAIC-Abteilung zur Verbreitung von 
Filmkunst der erste Wagen des mobilen Kinos zu arbeiten) Dieser Pionier der Film- 
lastwagen,. dessen Einsatzfähigkeit durch einige unvorhergesehene Reiserouten be- 
lastet wurde, die oft erst einige Minuten vor Abfahrt bekannt wurden, war eifrig 
dabei, Vorführungen in Schulen, Parks, Krankenhäusern, Fabriken, Landgütern und 
wo immer seine Dienste verlangt wurden, anzubieten, die sich fast täglich in dem 
Moße verzögerten, wie seine Existenz bekannt wurde... Der unmittelbare Erfolg 
dieser ersten Erfahrungen, das Bewußtsein seiner Notwendigkeit und der Willen, 
‚diesen Einsatz auf das ganze Land zu erweitern, besonders auf jene Orte, wo bis 
dahin der Kontakt des Publikums mit dem Kino erschwert oder gänzlich unmöglich 
war, bewirkten, daß die notwendigen Anstrengungen zur Anschaffung neuer Last- 
wagen und ihrer Ausrüstung mit den unerläßlichen Geräten unternommen wurden. 
Als Konsequenz veranstalteten die mobilen Kinos des ICAIC im Jahre 1962 bereits 
4603 Vorführungen für insgesamt 1239 528 Zuschauer. 1968 überschritt diese Zahl 
7,5 Millionen, wobei es sich hier hauptsächlich um neue Zuschauer handelte. 
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STATISTIKEN DER VORFÜHRUNGEN UND DES PUBLIKUMS 
DER MOBILEN KINOS 

  

Jahr Vorführungen Besucher 

1962 4 603 1 239 528 
1963 17 094 3232 111 
1964 38 190 4 852 614 
1965 55 817 ” 6112163 
1966 32297 5 855 468 
1967 65 972 6 401 638 
1968 74 220 ‘ 7582 494 
1969 74 980 7284 975 

WIE DIE MOBILEN KINOS ARBEITEN 
Zur Zeit existieren 102 Einheiten des mobilen Kinos des ICAIC! und die Aussichten 
auf Vergrößerung sind gut. Die Wagen sind mit allen Vorführungsgeräten (16 mm) 
ausgerüstet, und ihre entsprechenden Zubehörteile werden in zentralen Werkstät- 
ten In jeder Provinzhauptstadt in regelmäßigen Abständen durchgesehen, um ihre 
Instandhaltung und Wirksamkeit zu garantieren. Jeder Wagen besitzt ein Klapp- 
bett und ein Schränkchen für den persönlichen Gebrauch der selbstfahrenden Vor- 
führer. Um die wachsenden Anforderungen an diesen Dienst zu befriedigen, absol- 
viert jeder Wagen eine ununterbrochene Reiseroute von 25 Tagen pro Monat, wo- 
bei jede Einheit tatsächlich zur Wohnung ihres Vorführers wird. Die tägliche Arbeit 
Ist den ländlichen Schulen, den Technologiestipendiaten und den Grund- und Ober- 
schülern der Internate in den Bergen gewidmet. An einem einzigen Tag kann ein 
Wagen 3 oder 4 Bildungsstätten besuchen, je nach der Entfernung, die sie trennt. 
Ein Beispiel für die Aufopferung dieser Kollegen zeigt sich In der Tatsache, daß 
fast alle das Ziel von 80 Vorführungen im Monat überschreiten, und einige sogar 
die Zahl von 130 bis 140 Vorführungen erreichen. : 
Abends führen die Einheiten Filme unter freiem Himmel vor. Vom Beginn dieser 
Tätigkeit an gab man den ländlichen Zonen, die am isoliertesten lagen, sowie den 
land- und viehwirtschaftlichen Entwicklungsgebleten den Vorrang. Diese Vorführun- 
gen waren periodische Impulse für die landwirtschaftliche Arbelt und den Bildungs- 
plan auf dem Lande. Schließlich hat sich die größte Aufmerksamkeit auf die Mo- 
bilislerung der Massen für die große Zuckerrohrernte von 1970 und die Kolonne der 
Jugend zur Hundertjahrfeier konzentriert sowie auf andere Zonen der land- und 
viehwirtschaftlichen Entwicklung, obwohl das nicht heißen soll, daß man die’ Auf- 
merksamkeit für andere ländliche Gebiete vernachlässigt hätte... SP 

DIE FILME, DIE GEZEIGT WERDEN: R a 
Alle Vorführungen der mobilen Kinos schließen die:Vorführung' der Lateinamerika. 
‚nischen Wochenschau 'des ICAIC ein} die jede Woche ideologische Anhaltspunkte, 
die auch”von praktischer Bedeutung für die Revolution sind, vermittelt und gleich- 
zeitig eine klare Analyse der herausragendsten nationalen und internationalen Er- 
eignisse vornimmt. Danach zeigt man vorzugsweise einen Spielfilm von Überlänge 
oder, nicht so häufig, irgendeinen Spielfilm von normaler Länge zusammen mit Kul- 
turfiimen über die unterschiedlichsten Themen. Die Programmgestaltung schließt 
gleicherweise didaktische Kulturfilme ein, die den Zuschauer in die Technologien 
kürzlich in den Entwicklungsgebieten eingetroffener Geräte einweisen; sie. stimu- 
lieren das Interesse für die Technik und die Wissenschaft und bieten sehr prak- 
tische Informationen über konkrete Produktionsprobleme an. In jeder Provinz- 
hauptstadt existiert eine ähnliche Auswahl an Kulturfiimen, Wochenschauen und 
Spielfilmen für den ausschließlichen Gebrauch ihrer Fahrzeuge. Diese Auswahl wird 
regelmäßig erneuert und bereichert. Die Titel, die zur Aufführung gelangen, stim- 
men in vielen Fällen mit denen überein, die in den Spielplänen der Premierenkinos 
der Städte angekündigt werden, und nicht selten findet sogar die Erstaufführung 
eines Filmes in einem Zuckerrohranbaugebiet, in einer Landschule oder im Ge- 
birge statt. Alle Vorführungen der Einheiten der mobilen Kinos sind selbstverständ- 
lich kostenlos. 
Der Bestand an Filmen der mobilen Kinos ist inzwischen auf Hunderte von Titeln 
angestiegen. Er ist durch eine große Vielfalt an Genres und Themen charakterisiert. 
Die Filme kommen aus der Produktion der verschiedensten Länder: aus Kuba natür- 
lich ein guter Teil der Gesamtproduktion; unter den lateinamerikanischen Beiträgen 
befinden sich Filme von Qualität und Bedeutung wie «Yawar Mallku» (Das Blut 
des Kondors) oder «Ukamau» (So ist es) aus Bolivien; «Terra em Transe» (Land in 
Trance), «Selva Trägica» (Tragische Wildnis) oder «Vidas Secas» (Trockenes Land) 
aus Brasilien; «Raices» (Wurzeln), «Los Olvidados» (Die Vergessenen) oder «Tlayu- 
can» aus Mexiko; «Ya es tiempo de violencia» (Es ist die Zeit der Gewalt), «Los 
Inundados» (Die Überschwemmten) oder «Tire Die» (Wurftag) aus Argentinien; 
«Me gustan los Estudiantes» (Mir gefallen die Studenten) oder «Elecciones» (Wah- 
len) aus Uruguay; «Asalto» (Überfall) oder «Carvalho» aus Kolumbien; unter an- 
deren Beiträgen befinden sich «Loin de Vietnam» (Fern von Vietnam) oder «Lo 
sixieme face de Pentagon» aus Frankreich; «Tom Jones» oder «Saturday Night And 
Sunday Morning» (Sonnabendnacht und Sonntagmorgen) aus Großbritannien; 
«Obchod na korze» (Der Laden auf dem Korso) oder «Smrt si Fikä Engelchen» (Der 
Tod heißt Engelchen) aus der CSSR; «Rashomon» oder «Biruma no tatekota» (Die 
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Harfe von Burma) aus Japan; «Iwan Grosny» (Iwan der Schreckliche), «Dewjatj 
dnej odnogo goda» (Neun Tage eines Jahres) oder «Lenin w Polsche» (Lenin in 
Polen) aus der Sowjetunion; «Sciuscia» (Schuhputzer), «Salvatore Giuliano» (Wer 
erschoß Salvatore?) oder «La Battaglia di Algeri» (Die Schlacht um Algier) aus 
Italien; «Le mandat» (Die Postanweisung) aus dem Senegal; «Pasazerka» (Die 
Passaglerin) oder «Pierwszy dzien wolnosci» (Der erste Tag der Freiheit) aus Polen; 
«Leben wie er» oder «Der junge Kämpfer» aus der DR Vietnam; «La Caza» (Die 
Jagd), «La muerte de un ciclista» (Der Tod eines Radfahrers) oder «La Tia Tula» 
(Tante Tula) aus Spanien; «Der Fall Gleiwitz» oder «Sterne» aus der DDR; «Citizen 
Kane» oder «Some Like It Hot» (Manche mögen’s heiß) aus den USA, 
Die alten Träume und Erwartungen der Filmklubs, die früher nicht zu realisieren 
waren, sind heute angesichts der konkreten und authentisch volksverbundenen Re- 
alität dieser beispielhaften Tätigkeit mehr als erfüllt worden. 

ZUM ERSTEN MAL: KINO 
Sogar vor. nicht allzu langer Zeit gab es im Lande vergessene Häuschen in den 
Bergmassiven, zu denen keine Landstraßen oder Wege führten, auf denen sich mo- 
torisierte Fahrzeuge hätten bewegen können. Der undurchdringliche Wald, die 
jähen. Abgründe und die soziale Indifferenz verhinderten generotionenlang den 
regelmäßigen Kontakt dieser Dörfer mit vielen der elementarsten Zivilisationsfor- 
men. $8 kommt es, daß auf Grund des ausgedehnten Straßenbauprogrammes, das 
die Revolution entwickelt hat, diese Bauern zum ersten Mal mit dem Kom- 

men der mobilen Einheiten einen Film gesehen haben. «Por primero vez» („Zum 

ersten Mal“) lautet auch der Titel des ausgezeichneten Kıuzfilms von Octavio Cortä- 

zar, der 1968 Gewinner der „Goldenen Taube“ beim Festival in Leipzig war, in 

dem diese dramatische Situation besser als mit geschriebenen Worten enthüllt wird. 

Der Enthusiasmus der Bauern, die bis zu drei oder vier Kilometer durch den Wald 

laufen, um keine Vorführung zu versäumen, rechtfertigt im Übermaß die ganze Für- 

sorge der mobilen Kinos. 

Aber trotz der gewaltigen Anstrengungen, die die revolutionäre Regierung beim 

raschen Bau eines Netzes immer zahlreicherer Landstraßen und Wege quer durch 
das Land und quer durch die Gebirgsketten unternimmt, und trotz aller Sicherheits- 
maßnahmen, die besonders für Einheiten vorgeschlagen werden, die für den Ein- 

satz in den Gebirgsketten bestimmt sind, bleiben in den Regenzeiten, wenn die 

vorhandenen Wege oft und für lange Zeit wegen der häufigen Überschwemmungen 
nicht befahrbar sind, immer noch einige Gebiete übrig, zu denen man nicht vor- 

dringen kann, wenn nicht mit Hilfe anderer Mittel. 

DIE MAULTIERE 
Die Richtlinien des ICAIC waren sehr klar: Studium der realen Bedingun- 

gen dieser schwierigen Gebiete an Ort und Stelle und — ohne Anstrengungen zu 
scheuen — Bestimmung und Umsetzung der unmittelbaren Lösungsmöglichkeiten in 
die Praxis. Die Lösung erwies sich als äußerst einfach, wie es oft bei so vielen 

Problemen zu sein pflegt, die dem Anschein nach unlösbar sind. Zur Lösung bot 
sich dos traditionellste und wirksamste Mittel im Gebirge an: das Maultier. Mit 
seiner unendlichen Geduld, mit seiner sprichwörtlichen Hartnäckigkeit ist dieses 

edie Tier daseinzige, das in der Lage ist, das undurchdringliche Berggestrüpp 
zu besiegen, die drohenden Gefahren zu vereiteln und für die Menschen die be- 

schwerlichen Lasten an Lebensmitteln, Früchten und allen Arten von Hausrat zu 
transportieren. Als Lohn geben sie sich mit einem manchmal freundlichen und 
feierlichen Geklingel der Glöckchen zufrieden, die, den immer melancholischen 

Schritt des Zuges der Maultiere ankündigen. 

Man entschied deshalb, daß der Transport des Kinos, anachronistisch und wirksam, 
auf dem Rücken des Maultieres vielleicht die letzte Möglichkeit wäre, die man aus- 

probieren sollte. So kam es, daß man am 25. August 1969 die ersten Experimente 
mit den ersten Lasttieren jn Los Matias, Landkreis Palma, und in Santa Catalina 

(wo sich die Zweite Guerillakömpfer-Front befand) in der Sierra Cristal durchführte. 
Es war noch kein Monat vergangen, als man am 18, September begann, Vorfüh- 
rungen mit 5 Zügen zu je 4 Maultieren mit je einem Maultiertreiber und einem 
Vorführer in den Gebirgsvierteln von La Lata, dem Gebiet der Rebellenkomman- 

dantur der dritten Front, in der Sierra Maestra, in La Tabla, Ramön de Guaninao 
und in Dos Palmas, den historischen Gebieten, wo nicht wenige Schlachten ge- 
schlagen wurden, zu veranstalten. Einer der für die ersten Vorführungen ausge- 
wählten Filme war «Lucia», ein Film, der von dem jungen Regisseur Humberto $o- 
las zu Ehren des hundertjährigen Kampfes unseres Volkes gedreht worden war und 
zusammen mit anderen kubanischen Filmen: Kuba beim letzten Festival des Neuen 
Lateinomerikonischen Films In Viäa del Mar in Chile- repräsentierte und der den 
ersten Preis beim Festival von Moskau sowiel'den Preis der FIPRESCI (des Inter- 
nationalen Filmkritikerverbandes) errang. 
Auf Grund der außergewöhnlichen Schwierigkeiten in diesen Gebieten finden oıe 
Besuche vom Maultier-ICAIC in einigen Gebieten monatlich nur ein- oder zweimal 
statt. Je nachdem wie die Ausrüstungen vorbereitet werden, wird sich der Dienst 

bis zu 3 oder 4 Vorführungen pro Monat erweitern. Die Vorbereitungen für die 

Schaffung eines solchen Systems für Escambray, in der Provinz Las Villas und die 

Sierra de los Organos, in Pinar del Rio, haben schon begonnen. In Oriente werden 
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gerade 7 neue Geräte vorbereitet. Nach deren baldigen Einsatz kann man mit ins- 
gesamt 12 vollständig ausgerüsteten Maultierzügen rechnen, die ihren Dienst in 
anderen Gebieten Orientes, der ausgedehntesten und am dichtesten besiedelten 
Gebirgszone Kubas, aufnehmen. ; 

DIE AUSBILDUNG DER VORFÜHRER 
Sowohl die selbstfahrenden Vorführer als auch die Vorführer und Maultiertreiber 
sind Jugendliche aus dem Flachland oder den Bergen, die in dem Gebiet ausge- 
wählt werden, wo sie ihre Arbeit aufnehmen sollen. In einer angemessenen Zeit 
besuchen sie in den Provinzhauptstädten und auf der Isla de la Juventud einen 
Elementarkursus über die grundlegende technische Bedienung und Wartung von 
Ausrüstungen und Filmen. Sehr schnell beginnen sie mit ihren Fahrten, indem sie 
andere erfahrenere Vorführer begleiten, bis sie schließlich, wenn man sie dazu für 
befähigt erachtet, alleine auf Fahrt gehen. Nur beim Maultier-ICAIC wird die Ar- 
beit von zwei Personen, dem Maultiertreiber und dem Vorführer, gemacht. 
Ausgehend von der schon in Camagüey gewonnenen Erfahrung besteht die Ab- 
sicht, daß Organisatoren und Techniker sowie andere auf den verschiedenen kul- 
turellen Gebieten des ICAIC spezialisierte Kollegen nach Möglichkeit jeden Monat 
alle Provinzen besuchen. Sie sollen dort Diskussionen führen und über kinemato- 
graphische Probleme sprechen, um damit zur weiteren kulturellen Ausbildung des 
gesamten Personals, das sich der Arbeit des mobilen Kinos widmet, beizutragen 
und gleichzeitig ihre eigene Bildung und Information in bezug auf die technischen 
und praktischen Probleme der Kinematographie, die Orientierung und des Entwick- 
lungsniveaus des Publikums und dessen progressiver Entwicklung zu aktiven und 
kritischen Teilnehmern zu vervollkommnen. 

SCHLUSSFOLGERUNGEN 
Der weite Kreis von stationären Filmtheatern, die fieberhafte Aktivität der mobilen 
Kinos in allen Teilen des Landes und dazu das Programm des kubanischen Film- 
archivs im ICAIC, das auf die Geschichte und Entwicklung der Filmkunst speziali- 
siert ist und das in allen Provinzhauptstädten einschließlich der Isla de Pinos an- 
geboten wird, weisen auf die grundlegende Bedeutung der Arbeit des ICAIC bei 
der Entkolonialisierung und filmkulturellen Umschulung hin. Wenn man die natio- 
nale Filmproduktion in Betracht zieht, die die verschiedenen Genres des Kulturfilms, 
des populärwissenschaftlichen Films, der Wochenschau und der Spielfilme umfaßt 
und ein künstlerisches und ideologisches Niveau erreicht hat, das sie anerkannter- 
maßen in die Reihe der gegenwärtig international interessantesten kinematogra- 
phischen Bewegungen einordnet, erübrigt sich die Feststellung, daß das Kino in 
Kubo einen legitimen Beitrag zur nationalen Kultur und zur Entwicklung der Poten- 
zen des Volkes leistet. Darum sind wir der Meinung, daß die mobilen Kinos nicht 
nur. ein Instrument der Kinematographie darstellen, sondern eine weitere Mani- 
festation der Glaubwürdigkeit und revolutionären Wirksamkeit der kulturellen kine- 
matographischen Arbeit sind. Es handelt sich nicht darum, Kino zu machen oder 
Kino zu verbreiten; es handelt sich vor allem darum, zu einem Sprung nach vorne 
beizutragen, der die Beseitigung der Unterschiede, einschließlich derer zwischen 
Stadt und Land, fördert. 
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Ä Das Kino und die Revolution im Alltag 

Ein Versuch, den neuen cubanischen Film zu verstehen 

Von Georg Alexander 

Georg Alexander ist Leiter der Film- 
abteilung des WDR. Sein Bericht ent- 
stand nach einer cubanischen Reise. 
Zahlreiche der erwähnten Filme wer- 
den demnächst im Dritten Programm 
des WDR laufen; hoffentlich dann auch 
in anderen Dritten Programmen. 

n der weißen Außenfront prangen 

mannshoch blau,rot und bunteine 16, 

die Buchstaben ICAIC und stilisierte 

Filmstreifen. Das „Cubanische Institut 

für Filmkunst und Filmindustrie“ exi- 
stiert seit 16 Jahren — so lange wie die 
siegreiche Revolution. Im Foyer: An 
einer Wand cubanische Filmplakate, 
schwarzweiß war der Trend eine Zeit- 
lang, jetzt sind auch wieder viele far- 
bige Grafiken darunter; an der anderen 
Wand Stechkarten, Hausmitteilungen, 
Aufrufe zur freiwilligen Arbeit. Hinter 
den dunkelbraunen Holztüren in den 
weißen Korridoren wird ohnehin nicht 
gefaulenzt. Aber „trabajo voluntario* 
heißt Arbeitseinsatz am. Wochenende, 
auf Baustellen oder in der Landwirt- 
schaft. Das ICAIC ist keine Künstleren- 
klave. Über die Revolution wird nicht 
phantasiert, sondern sie wird gemacht, 
auch hier, die alltägliche Revolution. 

Eine Premiere im ICAIC hat ebenso 
offiziellen wie legeren Charakter. Cuba- 
ner in kurzärmeligen weißen Hemden’ 
diskutieren in der Vorhalle. Vietnamesi- 
sche Gäste werden umarmt, französi- 
sche Journalisten und verschiedene Bot- 
schaftsdelegationen begrüßt, ein 
Wochenschauteam dreht ein paar Meter 
mit Diplomaten und dem Präsidenten 
des ICAIC. Zum erstenmal gezeigt wird 
der neueste Film von Santiago Alvarez, 
„Die vier Brücken“. 

Es ist sein dritter langer „Reisefilm“ 
über Fidel Castro. „Ich bin ein Sohn 
Amerikas“ (1972) zeigte Fidel im Chile 
der Unidad Popular und war zugleich 
ein monumentaler Essay über Latein- 
amerika. Steifer, offizieller, trotz des 
schönen Titels „Und der Himmel wurde 
im Sturm genommen“ (1973), präsen- 
tierte Alvarez seinen Staatschef in 
Afrika und Europa. „Die vier Brücken“ 
(1975) nun ist das Ergebnis von Castros 
Besuch in Vietnam und seiner Teil- 
nahme an der Konferenz blockfreier 
Staaten in Algier 1973. Der Titel des 
Films ist Fidels Rede vor der Konferenz 
entlehnt, und er bezieht sich auf die 
ideologischen Brücken des Imperialis- 
mus in die Länder der dritten Welt. 

Alvarez benutzt Castros Thesen zu 
Bildassoziationen, die die Rede in kon- 
krete Anschauung überführen. Dabei 
erweist sich der Regisseur ein weiteres 
Mal als der große Propagandist der 
cubanischen Revolution, der souverän 
seine formalen Mittel beherrscht: ironi- 
sche Verfremdungen, Dramatisierung 
durch. Montage. didaktische Verwen- 
dung von Tricktiteln usw. 

In den Straßen von Havanna künden 
Plakate und Inschriften vom ersten 
Kongreß der PCC, der noch in diesem 
Jahr stattfinden soll. Alvarez ist nicht 

der einzige, der dem Ereignis Tribut 
zollt. Ein Spielfilm wird dem Gründer 
der Partei. Julio Antonio Mella, gewid- 
met. Regisseur ist Enrique Pineda Bar- 
net, der bisher Dokumentarfilme ge- 
macht hat. 

Eine revolutionäre Ikonographieistun- 
verkennbar. Die Cubaner möchten Pro- 
zesse und Ereignisse mit Gestalten iden- 
tifizierrn können. Jose Marti: der 
Nationalheld und Führer des Unabhän- 
gigkeitskrieges von 1895, der „Apostel“ 
der cubanischen Revolution. Julio Anto- 
nio Mella: der Studentenführer, der 
zum Parteigründer wird. Camilo Cien- 
fuegos: der Kämpfer, der Mann, der 
neben Fidel in Havanna einzog. Che 
Guevara: der Guerillero schlechthin. 
Fidel Castro: der Revolutionär, der das 
Werk Martis vollendet hat. Sie begeg- 
nen einem auf Plakaten, Wandbildern, 
auf den Abzeichen der Jugendorganisa- 
tion, auf Fotos in Büroräumen, selbst 
auf dem Einband von Telefonbüchern. 
Es sind die Helden der Geschichte, die 
das Volk gemacht hat, und in ihnen er- 
kennt es sich voller Stolz wieder. 

So werden etwa in Octavio Cortäzars 
Dokumentarfilm „Das Programm der 
Moncada“ (1973) die Aufbauleistungen 
auf die Anfänge der Revolution bezogen 
und als geschichtliohe Konsequenz des 
fidelistischen Befreiungskampfs vermit- 
telt. Die Männer, die mit dem Sturm auf 

die Moncada-Kaserne die Partisanenak- 
tionen gegen Batista begannen und um- 
kamen; die Guerilleros, die in der 
Sierra Maestra fielen; die Arbeiter, 
Bauern und Studenten, die in den Bati- 
sta-Gefängnissen ermordet wurden — 
alle haben teil an dem, was heute ist. 
Und umgekehrt sind die Macheteros in 
den Zuckerrohrfeldern, die Maurer, die 
Lehrer, die Ärzte ihre legitimen Nach- 
folzer. Cortazar, der vor der Revolution 
Fernseh-Programmdirektor war, dann 
als Produktionsassistent beim ICAIC 
arbeitete und in Prag vier Jahre Film- 
regie studierte, ist siah wohl bewußt, 
daß eine der Hauptaufgaben heute darin 
besteht, klarzumachen, daß die Revolu- 
tion nicht vorbei ist, daß ein Held nicht 
notwendig ein Gewehr tragen muß, daß 
‚die Siege im Alltag nicht geringzählen. 

Das gilt auch für einen besonderen 
Aspekt der gesellschaftlichen Entwick- 
lung Cubas. Cortazars letzter langer 
Dokumentarfilm heißt „Mit den cubani- 
schen Frauen“ (1974). Parteiisch und 
voller Sympathie widmet er sich der 
Emanzipation der Frau. Die Cubanerin 
muß heute weder reich sein, um ein 
menschenwürdiges Dasein zu führen, 
noch schön, um eine Überlebenschance 
zu haben. Der Machismo, der lateiname- 
rikanische Männlichkeitswahn, ist von 
der Revolution nur teilweise eliminiert 
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worden. 

Der Übergang aus der heroischen in 
die zivile Phase der Revolution, ein 
Übergang, der äußerlich beträchtlich ist 
und der dennoch kein Abschwung sein 
darf, bringt für die Filmemacher spezi- 
fische Schwierigkeiten mit sich. Ver- 
langt der objektive Stand der politi- 
schen Entwicklung Apologie oder Kri- 
tik? Und wenn diese Alternative falsch 
ist, wie kritisah darf man im Detail 
werden, um im großen am revolutionä- 
ren Prozeß gerade um so stärker betei- 
ligt zu sein? Denn auf der einen Seite 
gibt es stets Fehler zu korrigieren, auf 
der anderen Seite soll der Enthusiasmus 
der 60er Jahre nicht verebben. Wie also 
Filme machen? 

‘Die Tatsache, daß es sich in Cuba um‘ 
eine staatliche Filmproduktion handelt, 
daß es ein Gesetz über den Film, Etats, 
Pläne, Diskussionen gibt, die alle von 
diesem Staat abhängen oder auf ihn be- 
zogen sind, dies alles entläßt den Regis- 
seur ja nicht aus seinen persönlichen 
Entscheidungen. Allein an der Entwick- 
lung der-abendfüllenden Filme läßt sich 
absehen, in welchem Maße man sich be- 
stimmter Probleme bewußt geworden 
ist. Cubas Filme sind politisch strenger 
geworden, sie haben viel vom ästheti- 
schen Glanz der frühen Jahre, der sie 
bei uns so exotisch attraktiv machte, 
verloren — mit ihm aber auch ein wenig 
Naivität. . s 

Es geht nicht darum, die Bedeutung 
von Filmen wie „Erinnerungen an die 
Unterentwicklung“* (1968, „Der erste 
Angriff mit der Machete* (1969) oder 
„Lucia“ (1968) zu schmälern, sondern 
um die Überlegung, worin ihre Bedeu- 
tung lag. Nach „Erinnerungen an die 
Unterentwicklung“ drehte Tomäs 
Gutierrez Alea „Eine cubanische 
Schlacht gegen die Dämofen“ (1971), 
einen Film voller Historie, Folklore und 
Mystizismus, mit einer auf. extremen 
Kontrasten aufbauenden Schwarz- 
weiß-Fotografie, besessenen, nie zur 
Ruhe kommenden Kamerabewegungen 
und einer Dramaturgie, die unter dem 
ftormalistischen Ehrgeiz fast zusammen- 
bricht. Der Irrationalismus — das 
Thema des Films — wird irrational be- 
handelt. Statt die Distanz zu suchen, 
geht die Regie mit ihrem Gegenstand in 
den Clinch. 
Dem „Ersten Angriff mit der 

Machete“ von Manuel Octavio Gomez 
folgten 1971 „Die Tage des Wassers“, 
ebenfalls eine historische Hysterie- und 
Obskurantismus-Episode, in der forma- 
listische Tendenzen durchschlagen. Und 
nach Humberto Soläs’ „Lucia“ kam „Ein 
Tag im November“ (1972), eine pessimi- 
stisch getönte Liebesgeschichte, in der



aller ambitiöser Stilwille aus der voran- 
gegangenen Arbeit zu modischer Blässe 
verkümmerte. Der Film ist in Cuba bis 
heute nicht in die Kinos gekommen. 

Ein Kuriosum und zugleich Höhe- 
punkt der hier beschriebenen Entwick- 
Jungslinie ist der zumindest in West- 
europa unbekannt gebliebene experi- 
mentelle Spielfilm „Seiten aus dem 
Tagebuch von Jose Marti“ (1971) von 
Jose Massip. Der Film hat keine durch- 
gehende Handlung, sondern reiht insze- 
nierte Szenen, Textstücke, Reportage- 
sequenzen, Ballettaufnahmen und ab- 
strakte Bildimpressionen aneinander. 

Offenbar sollte da unter Aufbietung 
aller Kunstdisziplinen ein Gebilde reali- 
siert werden, daß den Jourhalisten, den 
Künstler, den Revolutionär, den ganzen 
Menschen Marti zu erfassen vermochte. 

Das Unternehmen endete als Fehl- 
schlag. Dennoch bleibt, wie bei all die- 
sen Filmen, zu sagen, daß einzelne for- 
male Elemente höchst beeindruckend 
sind. Artistisch beeindruckend aber 
eben in einer Weise, die den Regisseur 
Julio Garcia Espinosa zu der rle- 
gung veranlaßte: „Ein wahrer: Künstler 
ist bereit, alle Risiken einzugehen, wenn 
er die Gewißheit besitzt, daß sein Werk 
nicht aufhören wird, ein künstlerischer 
Ausdruck zu sein. Dag einzige Risiko, 
das er nicht akzeptiert, ist das, daß das 
Werk keine künstlerische Qualität 
haben könnte... Besteht das wirklich 
Revolutionäre (aber) nicht darin, schon 
jetzt zu versuchen, zur Überwindung 
dieser minoritären Auffassungen und 
Praktiken beizutragen, anstatt in eter- 
num nach der ‚künstlerischen Qualität‘ 
des Werkes zu streben?“ 

Espinosa, offiziell: Direktor der Pro- 
grammabteilung, ist praktisch der Chef- 
dramaturg des ICAIC. Neben seinen 
eigenen Filmen hat er an vielen Dreh- 
büchern anderer Regisseure mitgearbei- 
tet. Außerdem leitet er ebenso wie Gu- 
tierrez Alea, Jorge Fraga und Manuel 
Perez eine Regiegruppe des Filminsti- 
tuts. Jeder dieser Gruppen gehören wei- 
tere Regisseure und Mitarbeiter an, die 
Projekte und Themen, Drehbücher und 
Budgets diskutieren, bevor sie zur Ent- 
scheidung an den Präsidenten des, 
ICAIC, Alfredo Guevara, gehen. Orga- 
nisatorisch läßt sich die Bedeutung, die 
dem Kino in Cuba zugemessen wird, un- 
schwer daran abmessen, daß Guevara 
seinerseits direkter Gesprächspartner 
des stellvertretenden Ministerpräsiden- 
ten ist. Die Politik jedoch kommt nicht 
von außen. Sie wird in den Diskussionen 
im ICAIC selbst gemacht. Die Tenden- 
zen der Arbeit ergeben sich aus der 
Analyse der politischen und kultureilen 
Situation. 

So ist es erklärlich, daß seit 1971, als 
allgemein die Konsequenzen aus gewis- 
sen polit-ökonomischen Schwierigkeiten 
der ersten’ Aufbauphase gezogen wur- 
den, auch eine Art neuer Phase im 

cubanischen Filmschaffen erkennbar 
ist: mehr lange Dokumentarfilme, 
Spielfilme mit betont didaktischem 
Charakter, eine allgemeine Militanz der 
Themen. 

Die konkrete Situation hieß: Eine 

politische Revolution war gemacht, eine 

ökonomische Revolution war dabei, sich 

gegen Bockademaßnahmen zu behaup- 
ten, eine soziale Revolution wurde 

Schritt um Schritt vorangetrieben. Was 

war mit der kulturellen Revolution? Sie 

mußte vor allem darin bestehen, daß sie 

sich von den übrigen Bereichen nicht 
entfernte, sondern zu einer Funktion 
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des allgemeinen Prozesses wurde. 

Jorge Fraga ist einer der Protagoni- 
sten dieser Entwicklung. Vor der Revo- 

lution arbeitete er beim Fernsehen, 

dann ging er zum ICAIC, drehte dort 

zunächst kurze Dokumentarfilme, spä- 
ter mehrere Spielfilme — darunter 
einen der schönsten des neuen cubani- 

schen Kinos, „Die Odyssee des Generals 
Jose“ (1968). Jose war der Bruder des 
berühmten Generals Antonio Maceo, 

eines der Führer des ersten cubani- 
schen Unabhängigkeitskrieges. Fragas 
Film zeigt, wie ein versprengtes Häuf- 
lein von Rebellen durch den Urwald 

irrt, auf der Flucht vor Regierungssol- 
daten, und Anschluß an einen größeren 
Truppenteil der Aufständischen sucht. 
Jos& verliert die anderen, hastet allein 
umher, kaum schlafend, fast verhun- 
gernd, besessen von seinem Ziel, durch- 
zukommen. In auf- und abgeblendeten 
Szenen wird ein Katalog der Mühen und 
Leiden dieses Mannes aufgestellt. Der 
Film heröisiert ihn nicht, sondern zeigt 
Vorgänge, physische Anstrengungen, ein 

zumeist stummes Geschehen, das einem 

eine Ahnung davon vermittelt, was es 

geheißen haben mag, in den Wäldern 

der Sierra Maestra zu leben. 

Auch früher schon hatte Fraga den 

Zusammenhang von revolutionärem 

Enthusiasmus und der Härte, mit der er 

auf die Probe gestellt wird, in Bilder zu 
fassen versucht. Seine kurzen Doku- 

mentarfilme „Und so wurde ich Lehrer“ 

und „Die Berge vereinen uns“, 1961 in 

der Sierra Maestra gedreht, wo sich 

Jugendliche während der Alphabetisie- 
rungskampagne zu Volksschullehrern 
ausbilden ließen, zeigen die ganz frem- 

den Anstrengungen, die etwa einem 

Mädchen aus Havanna begegnen, das in 

einer unwirtlichen Umgebung lernen, 

arbeiten, Disziplin üben, physische Stra- 

pazen aushalten muß. _ 
Fraga hat einen sehr intimen Zugang 

zu diesem Geschehen, seinen Filmen 

kann man das ansehen. Aber er weiß 

auch, daß selbst sensible Bilder nur Ab- 

lichtungen dessen sind, was vor der 

Kamera war. „Es genügt nicht“, 

heißt es in „Und so wurde ich Lehrer“, 

„es genügt nicht, vom Anblick dieses 

alten Mannes bewegt zu sein, der ver- 

sucht, lesen und schreiben zu lernen. 

Man muß auch wissen, warum so viele 

Menschen in der Welt nicht lesen und 

schreiben können ...“ 
Später hat sich Fraga noch drei wei- 

tere Male mit dem Schulwesen beschäf- 

tigt. Vor allem „Die neue Schule“ (1973) 

gilt als eines der filmischen Repräsenta- 

tionsstücke der letzten Jahre; die Be- 

standsaufnahme der Bildungsreform 

und ihres wichtigsten Produkts, der 

ländlichen Sekundarschule, die geistige 

und körperliche Arbeit miteinander 

verbinden und gleichermaßen Disziplin 

und Solidarität entwickeln soll. 

Fraga zählt auf, unterstreicht, führt 

vor, demonstriert offiziellen Stolz, aber 

dazu gehört auch eine fast zärtliche 

Aufmerksamkeit, mit der er Gefühle 

beobachtet. Die junge Lehrerin z. B., die 

— halb“ selbst noch ein Kind — einer 

Tonbandaufnahme zuhört, in der sich 

ihre Schüler über sie äußern, und die 

angesichts der Anerkennung und Zunei- 

gung ihrer Klasse sichtlich um ihre Fas- 

sung kämpft. In diesem Augenblick er- 

lebt man eine‘ sehr komplexe Reaktion. 

Das Mädchen ist gerührt, weil die Schü- 

ler sie mögen; aber das bedeutet für sie 

auch, eine Erfüllung gefunden zu haben, 

zu wissen, daß „die Revolution zu 

machen“ eine Anstrengung, aber auch 

ein Glück ist. 
Die Kinospielpläne in Havanna sind 

ein buntes Durcheinander kapitalisti- 

scher und sozialistischer Provenienz. 

Neben einer Woche des ungarischen 

Films und neuesten DDR-Produktionen 

finden sich auch viele nordamerikani- 

sche Hervorbringungen, darunter 

„What’s up, Doc?“ von einem gewissen 

Dagpanovich. Hollywood hat in Cuba 

keineswegs ausgespielt. Allein das Fern- 

sehen, das täglich einen Spielfilm aus- 

strahlt, am Wochenende sogar drei bis 

vier, ist auf die US-Reserven angewie- 

sen. Zumindest sind es die billigsten 

Filme. Denn angesichts der Blockade 

der Vereinigten Staaten hielten sich die 

Cubaner an einigen amerikanischen 

Überbleibseln schadlos, die noch im 

Lande waren. Die Filmkopien, mit de- 

nen US-Verleiher die Insel über- 

schwemmt hatten, gehörten dazu, und 

auch neuere Produktionen dürften 

kaum direkt,von amerikanischen Groß- 

firmen erworben werden. ! 

Natürlich tut sich auch hier der 

Widerspruch auf: Einerseits soll das 

legitime Unterhaltungsbedürfnis der 

Bevölkerung befriedigt werden, ande- 

rerseits muß man dafür in einem nicht 

unbeträchtlichen Maß auf Produktionen 

zurückgreifen, „deren Handlung und 

Ethik abzulehnen“ sind — laut Filmge- 

setz von 1959. Im Fernsehen wird, ge- 

wissermaßen zur immunisierung, die 

ebenfalls im Gesetz geforderte „Umer- 

ziehung des Durchschnittsgeschmacks“ 

mittels zweier Sendungen versucht, die 

sich regelmäßig mit dem Film auseinan- 

dersetzen. 
Etwa 80 000 Fernsehgeräte gibt es in 

Cuba. Das ist nicht viel, gemessen an 

einer Bevölkerung von knapp neun Mil- 

lionen, aber die Zahl der Zuschauer 
liegt sehr viel höher, da vor allem auf 

dem Land Gemeinschaftsempfang 

üblich ist. Der Fernsehraum des Dorfes 

hat eine ähnliche, sozial wahrscheinlich 

sogar wichtigere Funktion als das Kino. 

Das Dilemma unterdessen bleibt das 

gleiche: „Es stimmt, daß die ausländi- 

sche Produktion noch immer das 

Hauptgewicht hat, einschließlich der 

kapitalistischen Produktion, die auf den 

künstlichen Konsum ausgerichtet ist 

und die durch eine zumeist kleinbürger- 

liche Ideologie geprägt ist. Das ist eine 

praktisch unvermeidbare Situation. Die 

Angebote auf dem internationalen 

Markt geben nicht mehr her für unsere 

Ansprüche. Nur durch die Erhöhung 

unserer eigenen Produktion können wir 

eine Lösung finden. Nur wenn wir auf 

unseren Leinwänden unserem Film und 

dem lateinamerikanischen Film das 

Hayptgewicht geben, können wir uns ais 

die wirklichen Herren der Leinwand 

fühlen“ (Julio Garcia Espinosa, 1972). 

Noch ist es nicht soweit. Es hat Rücr- 

schläge und Verzögerungen gegeben. 

Aber die Zahl der 1975 abgedrehten, in 

Arbeit befindlichen und konkret &:- 
planten Spielfilme läßt eine zweite 

Welle des kubanischen Kinos erwarten. 

Jährlich zehn bis zwölf abendfüllende 

Produktionen sind das Ziel. 
Bald wird das eine Anckdote sein, so 

wie cs heute eine Anckdote ist, daß das 

ICAIC mit vier Leuten angefangen hat. 

Heute arbeiten dort eiwa 1500 Men- 

schen. Der Nachwuchs kommt von der 
Universität. Eine Filmschule gibt es 

nicht. Die Ausbildung erfolgt im Insti- 
tut: Kamera, Ton, Schnitt, Aufnahme- 

leitung, Regicassistenz. Was fehlt, sind 

gute Leute für dic Verwaltung und —



das größte Problem — gute Drehbuch- 
sohreiber. 

„Ich kann Filme machen, aber des- 
halb muß ich noch lange nicht mein 
eigener Autor sein“, sagt Manuel Octa- 
vio Gomez, Regisseur von „Der erste 
Angriff mit der Machete“, „Die Tage des 
Wassers“ und einem der erfolgreichsten 
Filme der letzten Jahre, „Sie haben das 
Wort“ (1973). Gomez meint, dies sei viel- 
leicht nicht sein Lieblingsfilm, zweifel- 
‘los aber der wichtigste. Beschrieben 
wird ein Militärprozeß, der 1967 gegen 
vier wegen Sabotage angeklagter Kuba- 
ner geführt worden war. Sie hatten 
einen Wald angezündet, Menschen 
waren umgekommen. In Rückblenden 
wird die Situation aufgerollt, in der die 
Angeklagten und die Zeugen gelebt und 
gearbeitet haben: die Reorganisatioh 
der Landwirtschaft. 
Knochenarbeit, unzureichende Mittel, 

organisatorische Probleme zuhauf, 
Meinungsverschiedenheiten, Schwarz- 
handel — eine Rekonstruktion, die nicht 
nach Weihrauch riecht, sondern nach 
Schweiß. Und man versteht, daß in 
einer Situation, in der die Kräfte aufs 
Äußerste angespannt sind, jedes Nach- 
lassen gefährlich, jede Behinderung 
fatal und jedes Gegenspiel unverzeih- 
lich werden. Die Argumentation aller- 
dings findet nicht in den Bildern statt. 
Der Gegenstand des Films ist vollkom- 
men in Sprache aufgelöst. Auch die 
Rückblendentechnik bringt den Zu- 
schauer nur von einer Dialogsituation 
(Prozeß) in eine andere (Unterhaltun- 
gen, Berichte, Diskussionen auf der 
Farm). Wie das alles war — man be- 
greift es nur, weil darüber geredet wird. 
„Sie haben das Wort“ ist die radikale 
Abwendung von den artistischen Her- 
vorbringungen früherer Jahre. 

Der andere Spielfilm des Jahres 1973 
war „Der Mann aus Maisinicu“. Manuel 
Perez, dem Regisseur, gelang damit der 
größte  Publikumserfolg des neuen 
eubanischen Kinos. Espinosa hatte 
einige Zeit zuvor festgestellt: „Immer 
wenn wir den Klassenkampf wider- 
spiegeln, kommt das Vergnügen zu kurz, 
und wenn wir Vergnügen anbieten, wird 
der Klassenkampf neutralisiert.“ Perez 
hat die Alternative zweifellos überwun- 
den. Er hat einen Agentenfilm gemacht 
und ihn in einer konkreten Situation 
der jüngsten kubanischen Geschichte 
angesiedelt, in der Zeit um 1961, als sich 
in den Bergwäldern des Escambray 
konterrevolutionäre Banden festzuset- 
zen versuchten. 
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„Der Mann aus Maisinicu“ ist ein 
Film, dessen bildliche Qualität ebenso 
wie seine politische Moral sich unmit- 
telbar aus der Handlung ergeben. Das 
Erzählkino ist in den Dienst der Revolu- 
tion gestellt. Und man sollte sich nichts 
vormachen: Es fällt damit nicht aus 
höheren, reineren oder zumindest neu- 
tralen Sphären in die Niederungen einer 
Parteinahme, Denn in Diensten war der 
Storyfilm schon immer. Und zweifellos 
bot und bietet er gerade in den USA 
„Geschichtsunterricht“ für Millionen. 
Die Kubaner haben nun ihre eigene Ge- 
schichtsschreibung begonnen. 

Wie sehr das Kino in den Köpfen 
arbeitet: In dem halbdokumentarischen 
Film „Girön“ (1972), der die Abwehr der 
Invasion in der Schweinebucht rekon- 
struiert, erzählt ein Junge von der Angst, 
die er gehabt hat, und wie er — völlig 
ungeübt — versucht hat, eine Handgra- 
nate scharfzumachen. Nämlich mit den 
Zähnen, wie es im Kino zu sehen ist. Er 
hätte sich, sagt er, beinahe den halben 
Kiefer herausgerissen. 
Aus Filmen lernen. Die künftige 

Spielfilmproduktion Kubas wird diesen 
Aspekt eher noch verstärken. Viele der 
neuen Produktionen, die teils fertig, 
teils noch in Arbeit sind, stammen von 
jungen Regisseuren, die bisher Doku- 
mentar- und Lehrfilme gemacht haben. 
„Der andere Francisco“ (1975) von Sergio 
Giral, Cubas Beitrag zu den diesjähri- 
gen Moskauer Filmfestspielen, geht so 
weit, den didaktischen Zugriff zu for- 
malisieren und stellt einen historischen, 
romantisch-liberalistischen Roman über 
ein cubanisches Sklavenschicksal vor. 
Giral argumentiert: So rührend Partei 
zu ergreifen, wie seinerzeit der Roman- 
cier, verschleiert nur die Realität. Das 
Einzelschicksal wird im 'Film daher 
ständig durch eine zweite Ebene er- 
gänzt, die im Buch fehlt — die ökonomi- 
schen Interessen der spanischen Kolo- 
nialherren. Sie sind es, die die Brutalität 
und das Elend bedingen, das über den 
einzelnen kommt, nicht der schlechte 
Charakter eines Sklavenhalters. Ge- 
schichtsunterricht... i 

Der Film über Mella und ein weiteres 
Projekt, „Die Schlacht von Jigue“ sind 
ebenfalls historische Themen. Kuba 
heute ist dagegen in einem Film zu 
sehen, dessen Spontaneität, Ernsthaftig- 
keit und Leidenschaftlichkeit die An- 
sprüche mancher großen Produktion 
relativieren. „In gewisser Weise“ (1975) 
ist ein „kleiner“ Film unaufwendig, aber 
nicht bescheiden. Denn die Geschichte 

von der geschiedenen Lehrerin und dem 
von Machismo nicht verschonten Bau- 
arbeiter zieht eine Furche quer durch 
persönliche, berufliche, moralische, poli- 
tische Themen. Dennoch wirkt nichts ge- 
drechselt, konstruiert. Die Sprache, die 
Situationen haben eine Selbstverständ- 
lichkeit, die eigentlich nicht selbstver- 
ständlich ist. Auch „In gewisser Weise“ 
ist ein Film über das Lernen ein 
Kundschaftergang durch das Leben in 
der neuen Gesellschaft und eine Lektion 
darüber, daß Sich-Mühe-Geben erst ein 
Anfang ist und Fehlhaltungen nicht 
ausschließt. 

„Von Überstunden und freiwilligem 
Arbeitseinsatz“ war 1973 der Titel eincs 
Dokumentarfilms, der z. B. klarstellte, 
daß die Akkumulation von unbezahlter 
Arbeit manchmal kein revolutionärer 
Akt, sondern bloße Zeitversch wendung 
ist. Daß es mehr nutzt, wenirer und bes- 
ser zu arbeiten als vicl und schlecht. 
Daß die Revolution nicht durch statisti- 
sche, sondern nur durch reale Erfolge 
vorankommt. Der Kurzfilm mit diesen 
Einsichten stammte von Sara Gomez, 
derselben Regisseurin, die auch „In ge- 
wisser Weise“ gemacht hat. Was die bei- 
den Produktionen miteinander verbin- 
det, ist ihre Dialektik. Widersprüche 
werden entdeckt, aufgehoben, auf einer 
anderen Ebene neu entdeckt. In vielen 
Wendungen führt der Film vor, wie sich 
unter unzähligen Schwierigkeiten neue 
Verhaltensweisen entwickeln. 

Der Bauarbeiter sagt. gegen einen 
Kollegen aus, der unter einem Vorwand 
mehrere Tage nicht zur Arbeit erschie- 
nen ist und sich statt dessen mit einer 
Freundin amüsiert hat. Später macht er 
sich Vorwürfe — er hatte versprochen, 
den anderen zu decken. Was war richtig, 
seine Zusage, den Mund zu halten, oder 
seine Aussage? Was wäre zu wählen, die 
alte Moral oder die neue? „Man wird ein 
Kino ohne Konzessionen machen müs- 
sen, das die Wurzeln der Interessen un- 
serer Zuschauer berührt, ein Kino. das 
fähig ist, sie in ihren inneren Wider- 
sprüchen auszudrücken“, schrieb Sara 
Gomez 1970. Sie war erst 30 Jahre alt, 
als sie, noch vor Fertigstellung ihres 
ersten Spielfilms, starb. „Auf gewisse 
Weise“ ist ein Beispiel dafür, was der 
cubanische Film in den nächsten Jahren 
‚wird sein können: ein Kino der Interes- 
sen und der inneren Widersprüche sei- 
nes Publikums, ein dialektisches Kino 
über die Revolution im Alltag. 
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Im August 1974 fand in der Hauptstadt der DDR die II.Konferenz der Päda- 

gogen sozialistischer Länder statt. Das Grunäsatz-Referat für die Repu- 

blik Kuba wurde gehalten von Raul Gutierrez. Sein hier abgedrucktes Re- 

ferat wurde entnommen aus Pädagogik, Heft 10/11, 29.Jahrgang 1974. 

Raul Gutiörrez Analyse der Aufgaben bei der Erziehung 

der sozialistischen Persönlichkeit in Kuba 

Ich möchte allen Delegierten die herzlichsten Grüße unserer Partei, unserer Regierung, 

unseres Ministeriums und der Mitarbeiter des Bildungswesens in Kuba überbringen. 

Einen ganz besonderen Gruß an unsere Gastgeber, die verehrten Genossen der 

Deutschen Demokratischen Republik. 

Auf der Grundlage der Vereinbarungen der Leiter der zentralen pädagogisch-wissen- 

schaftlichen Einrichtungen der sozialistischen Länder, die in Varna, in Bulgarien, im 

September 1972 getroffen und in Stary Smokovec, in der ESSR, im September 1973 

behandelt und bestätigt wurden, enthält dieser Bericht die Meinung Kubas — geäußert 

durch das Zentrum für die Entwicklung der Bildung im Ministerium für Erziehung der 

Republik Kuba — über die Erziehung der kommunistischen Persönlichkeit in der 

Etappe des entwickelten Sozialismus, der allmählich zum Aufbau des Kommunismus 

übergeht. 

Die sozialistische Revolution in Kuba und Grundfragen 

der Bildung und Erziehung 

Politisch-ökonomische Merkmale der kubanischen Revolution 

Wir stimmen völlig mit den Aufgaben überein, die an die hier teilnehmenden 

sozialistischen Länder gestellt sind und die auf die Erziehung und Entwicklung der 

sozialistischen Persönlichkeit in der Etappe der hochentwickelten sozialistischen 

Gesellschaft, die sich im Übergang zum Aufbau des Kommunismus befindet, gerichtet 

sind. 

Wir halten es jedoch für unbedingt notwendig zu erklären, daß diese Aufgaben, dieses 

grundlegende Ziel der Bildung und Erziehung, bei uns in Kuba einen Charakter haben, 

der weniger direkt und aktuell ist als in anderen sozialistischen Ländern. 

Der historische Charakter unseres gegenwärtigen revolutionären Prozesses stellt allen 

Ländern die wichtige Aufgabe, die kommenden Generationen einer hochentwickelten 

sozialistischen Gesellschaft, die den Übergang zum Kommunismus vorbereitet, zu 

kommunistischen Persönlichkeiten zu bilden und zu erziehen. Kuba besitzt aber noch 

keine hochentwickelte sozialistische Gesellschaft, sondern ist ein Land, das den 

Sozialismus aufbaut. 
Wir sind das erste sozialistische Land Amerikas; davor waren wir die erste Neokolonie 

des nordamerikanischen Imperialismus. Auf Grund der geographischen Lage waren 

wir seit 1898 der wirtschaftlichen, kulturellen, pädagogischen und wissenschaftlichen 

Unterentwicklung ausgesetzt. Seit dieser Zeit verschärfte sich die Situation, und es 

gab, vor allem im Bereich der Bildung und Erziehung sowie der Wissenschaften, keinen 

anderen Einfluß als den solcher Institutionen, in denen vorwiegend der spanisch- 

religiöse Klerikalismus überdauerte. Diese Stellung als wirtschaftlich-kulturell unter- 

entwickeltes Land zwang uns, die Ökonomie und das Bildungswesen parallel zu 

entwickeln, um die kolonialen Zustände zu beseitigen und neue Wege der Verände- 

rung zu gehen, die die universelle Verbreitung des Wissens ermöglichten. Erst nach 

dem Sieg unseres Befreiungskampfes im Jahre 1959 gelang es, die herrschenden 

Verhältnisse umzuwandeln und jenen revolutionären Prozeß einzuleiten, der die 

wirtschaftliche, politische, pädagogische und kulturelle Unterentwicklung beseitigte. 

Auf den theoretischen und methodologischen Grundlagen des Marxismus-Leninis- 

mus und gestützt auf die soliden und fortschrittlichen Kampftraditionen der Vergan- 

genheit konnte unser Volk mit-diesem Prozeß den Weg des Aufbaus der sozialistischen 

und kommunistischen Gesellschaft beschreiten. Ausgerüstet mit der Ideologie des 

Proletariats und unter Führung seiner Vorhut, der Partei, stellte sich unser werktätiges
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Volk eine dreifache Aufgabe, als es die historische Mission auf sich nahm, die 

Ausbeutung des Menschen durch den Menschen zu beseitigen, mit den Ausbeutern 

fertig zu werden und eine neue Gesellschaftsordnung aufzubauen: 

1. Umwandlung eines wirtschaftlich armen Volkes in ein wirtschaftlich entwickeltes 

Volk. 

2. Umwandlung eines Volkes, das an Kultur und Bildung arm war, in ein kulturell und 

wissenschaftlich hochentwickeltes Volk. Das war unbedingt nötig, um das sozial- 

ökonomische Entwicklungsniveau zu erreichen, das wir uns bewußt vorgenommen 

hatten. 

3. Weiterentwicklung des Bewußtseins des Volkes, Verbreitung der Ideologie des 

Proletariats, Stärkung marxistisch-leninistischer Auffassungen. Das alles mußte ge- 

schehen, während ein offener Kampf gegen die imperialistische Ideologie der 

herrschenden und ausbeutenden Klassen, die von der Revolution enteignet worden 

waren, geführt wurde. 

Unser Volk mußte diese dreifache Aufgabe im offenen Kampf gegen die äußeren und 

inneren Feinde lösen, im bewaffneten Kampf gegen den nordamerikanischen Imperia- 

lismus, dem gewaltigsten und aggressivsten der Welt, und gegen die Verbündeten 

der Yankees, gegen ihre kubanischen Lakaien. 

Diesen Klassenkampf für die Verteidigung unseres proletarischen Vaterlandes mußten 

wir auch auf ökonomischem Gebiet führen, gegen die Blockade, die verhängt wurde, 

um uns von der Welt abzuschneiden und uns durch Hunger und Entkräftung zu 

vernichten. Dieser Klassenkampf wurde auch im ideologischen Bereich geführt, nicht 

nur gegen fremde Meinungen, gegen Revisionismus und ideologische Diversion, 

sondern und vor allem auch gegen die alten, vererbten Gewohnheiten, gegen 

eingewurzelte Bildungsmethoden, gegen die feindlichen pseudowissenschaftlichen 

pädagogischen Auffassungen, die mehr als in anderen MEERES und halbko- 

lonialen Völkern bis 1959 verbreitet waren. 

Dem Einfluß und der Kritik aus dem Lager des Feindes müssen wir unseren Kampf 

entgegenstellen. Wir müssen gegen die feindliche Ideologie auftreten, auch solbstkri- 

tisch, da wir früher Elemente dieser Ideologie unbewußt in uns aufgenommen hatten. 

Das war vielleicht das schlimmste Erbe, das der Feind in Stadt und Land in den 

Mittelschichten unseres Volkes hinterließ. Dazu kam noch, daß in vielen von uns selbst 

diese feindliche Ideologie eingebürgert war. 

Diese dreifache Aufgabe und dieser dreifache Kampf, dialektisch verbunden, begann 

zugleich mit den Erwachsenen, der Jugend und den Kindern und war ideologischer 

Ausgangspunkt für den Aufbau einer sich ökonomisch, kulturell und ideologisch 

entwickelnden sozialistischen Gesellschaft. 

Auf diese Weise bereiteten wir den Weg für die nachfolgenden Generationen vor, die 

in der besten Gesellschaftsordnung, der kommunistischen, leben werden. 

Gerade bei der langwierigsten und schwierigsten dieser drei Aufgaben, der ideologi- 

schen Entwicklung des revolutionären politischen Bewußtseins unseres Volkes, haben 

wir die besten Ergebnisse erzielt. Dazu trugen folgende Tatsachen bei: 

— die über 100 Jahre bestehende Kampftradition unseres Volkes; 

— seine Teilnahme am letzten und siegreichen antiimperialistischen Kampf um die 

nationale Befreiung; 

— die Fähigkeit unseres führenden Vortrupps, den wissenschaftlichen Kommunismus 

klug und kühn anzuwenden; 

— die revolutionäre Praxis der Menschen auf dem Wege zum Sozialismus, den die 

revolutionärste Klasse — bewaffnet mit der marxistisch-leninistischen Ideologie des 

Proletariats — einschlug; sie wurde auch zur Ideologie und Triebkraft der armen 

Bauernschaft und aller ausgebeuteten Schichten des Volkes. 
) 

Mit diesen Kämpfen, Leiden, Siegen und Triumphen erreichte unser Volk eine hohe 

Entwicklung seines revolutionären Bewußtseins, der marxistisch-leninistischen Ideö- 

logie. Wir begannen sofort mit der Lösung der wirtschaftlichen Aufgaben. Die 

sozialistische Revolution eröffnete viele Möglichkeiten dafür, weil die Arbeitslosen in 

Stadt und Land endlich arbeiten konnten, viele Frauen in die Produktion einbezogen 

wurden und sich die freiwillige Arbeit, vor allem bei der Zuckerrohrernte und anderen 

landwirtschaftlichen Tätigkeiten, erfolgreich entwickelte. 

Von Anfang an erhielten wir die brüderliche Hilfe der UdSSR und der anderen 

sozialistischen Länder. Diese materielle und technische sowie wissenschaftliche Hilfe
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durchbrach die Isolierung und umfaßte später auch die Verteidigung und die Bildung. 
Allmählich gelang es uns, die vom nordamerikanischen Imperialismus verhängte 
Blockade zu durchbrechen, indem wir auch die inneren Widersprüche der kapitalisti- 
schen Welt ausnutzten. Das waren die ersten Schritte der wirtschaftlichen Entwicklung, 
die das Überleben zum Ziel hatten. Mit derselben brüderlichen Hilfe, die wir fast 
ausschließlich aus den sozialistischen Ländern — und vor allem aus der UdSSR — 
bekamen, beschritten wir den Weg einer solchen ökonomischen Entwicklung, die dem 
Niveau der wissenschaftlich-technischen Revolution entspricht. Das wurde mit dem 
Eintritt Kubas in den RGW gesichert. Beim Übergang von der Ökonomie des 
Überlebens zur Ökonomie der sozialistischen Entwicklung wurde die Verbindung 

zwischen Bildung und Erziehung und Ökonomie verstärkt. Sie bestand in der Aus- und 
Weiterbildung der Werktätigen, der Studenten und in der Ausbildung der künftigen 
Produzenten. Kuba wird nach und nach eine große Schule, wo der Studentin Arbeiter 

und der Arbeiter ein Student ist. Die größte Schwierigkeit, eine entwickelte Ökonomie 
zu schaffen, liegt im Widerspruch, daß diese Ökonomie ohne eine technisch und 

wissenschaftlich hochqualifizierte Arbeiterschaft nicht zu erreicıen ist und daß 

umgekehrt ohne eine entwickelte Ökonomie keine technisch-wissenschaftliche Aus- 

und Weiterbildung möglich ist. Der Widerspruch wurde durch die parallele und 

untrennbare Verbindung zwischen Arbeit und Lernen beziehungsweise Studium 

gelöst. Sie charakterisiert unser Bildungswesen, das zuerst auf die Herausbildung der 

revolutionären Persönlichkeit gerichtet war, gegenwärtig die Entwicklung der soziali- 

stischen Persönlichkeit zum Ziel hat und bald mit der Herausbildung der kommunisti- 
schen Persönlichkeit beginnen wird. Wir betonen: All das haben wir, ausgehend vom 

Niveau der wirtschaftlichen, sozialen, pädagogischen und kulturellen Unterentwick- 

lung, geschaffen. Das bedeutet einen gewaltigen Schritt von der unterentwickelten und 
halbkolonialen Gesellschaft zur hochentwickelten sozialistischen Gesellschaft, dieden 

Kommunismus aufbauen wird. 

Die Unterentwicklung im Bereich der Volksbildung — ein Erbe _ 
des USA-Imperialismus in unserem ehemals abhängigen und neokolonialen Land 

Als unser Befreiungskampf siegte, gab es in Kuba nur ein unterentwickeltes Bildungs- 
wesen, das vom nordamerikanischen ATI eingeführt worden war und 
folgende Merkmale hatte: 

1. Ein Viertel der Bevölkerung im Alter von mehr als 12 Jahren war Analphabeten. 
Drei Viertel hatten nur die dritte Klasse erreicht. Auf dem Lande war diese Lage noch 
schlimmer und in den Gebirgsgegenden sogar außerordentlich kritisch. 
2. Es gab eine e!ementare Bildung, sie machte den kostenlosen Besuch einer 
sechsklassigen Grundschule „gesetzlich zur Pflicht, erfaßte aber weniger als 50 
Prozent unserer Kinder. 

3. Es existierte eine mittlere Bildung, die elfklassige Oberschule mit dem Abitur inzwei 
Zweigen: Naturwissenschaften und Gesellschaftswissenschaften. Sie war fast nur der 
Stautbevölkerung zugänglich. Die Anzahl der Schulgebäude und der Lehrer ermög- 
lichte es aber nur knapp 10 Prozent der Jugendlichen zwischen 12 und 17 Jahren, diese 
Schule zu besuchen. Zwischen der Oberschule und der Grundschule gab es überhaupt 
keine vernünftige strukturelle Verbindung. 

4. Für die Minderheit, die Kinder der herrschenden Klassen, existierte parallel dazu 
ein System privater Grund- und Mittelschulen, die die besten Schulgebäude und die 
befähigsten Lehrer hatten und natürlich hohe Gebühren forderten. Die Mehrheit dieser 

Schulen stand unter dem Einfluß ausländischer religiöser Orden. Die Privatschulen 
wurden von der Regierung gestützt, damit sie die religiösen, politischen und 
wirtschaftlichen Ideen des USA-Imperialismus und der nationalen Bourgeoisie 
verbreiten konnten. 

5. Eine beschränkte und verkrüppelte Berufsausbildung war auf das Handwerk und 
den Handel ausgerichtet. Die Qualität und die Quantität der Ausbildung der Werktäti- 

gen entsprachen der Ökonomie der Ausbeutung, deren Kennzeichen die industrielie 
Zuckerrohr-Monokultur sowie eine halbfeudale Landwirtschaft und ein unterentwik- 
kelter Handel waren. Als Merkmale des imperialistischen Neokolonialismus standen 

sie in starkem Widerspruch zur wirtschaftlichen Realität.. Man wählte die Arbeiter 
zumeist nach der „Lehrlingsmethode” aus, die noch aus der Zeit des feudalen 
Handwerks stammte.
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6. Es gab auf der Insel drei Universitäten: die 200jährige Universität Havannas und 

die jüngeren Universitäten in Oriente und Las Villas. Sie bildeten Mediziner aus und 

hatten die Aufgabe, den Bedarf des Staates im Bereich der Verwaltung, der Pädagogik 

und der Rechtswissenschaft zu sichern. Nur eine der herrschenden Klasse angehö- 

rende Minderheit konnte die höchsten Positionen in Technik und Wissenschaft 

erreichen und hatte das Privileg, ihr Wissen in nordamerikanischen Colleges und 

Universitäten zu vertiefen und zu erweitern. 

Die Bildung und Erziehung während der Revolution 

Vor einigen Monaten wurde in unserer Heimat ein Buch veröffentlicht, indem die Ideen 
und Leitlinien des Bildungs- und Erziehungswesens systematisch dargestellt sind, wie 

sie der Erste Sekretär der Kommunistischen Partei Kubas und Ministerpräsident, 

Genosse Fidel Castro Ruz, entwickelt hat. Mit Auszügen aus „Die Geschichte wird mich 
freisprechen‘ und verschiedenen anderen Reden Fidel Castros, die er in der Zeit von 

1959 bis 1973 gehalten hat, wird nachgewiesen, daß unser Bildungssystem Teil, 
‚Konsequenz und Faktor unserer marxistisch-leninistischen Revolution ist. 15 Jahre 
nach Beginn unserer Revolution stellt das Buch die Geschichte und den inneren 

Aufbau unseres Bildungssystems dar. In diesem Werk finden wir Grundpositionen der 

marxistisch-leninistischen Theorie und Gedanken unserer nationalen Tradition, die 
durch unsere Partei und ihren Ersten Sekretär, durch unsere begeisterte Arbeiterklasse, 
unsere Bauernschaft, unsere Intelligenz, unsere Männer, Frauen, Jugendlichen und 
Kinder, das heißt, durch das ganze Volk Kubas, folgerichtig durchgesetzt und 
entwickelt werden. = 

Mit Hilfe der historischen Foto-Dokumente, die in dem Werk enthalten sind, kann 
beurteilt werden, wie wir das erzieherische Defizit, das schlimmste Erbe der Unterent- 
wicklung, das die ehemals abhängige Republik und der nordamerikanische Imperialis- 
mus als Beweis der Ausbeutung in unserem Lande hinterließen, überwunden haben. 
Fidel Castro stellt dar, was unser Volk, unsere Partei und unser Ministerium 
für Erziehung getan haben. Im Vorwort betont Dr. Juan Marinello, Mitglied des 
'Zentralkomitees unserer Partei, daß das Buch viele grundlegende Orientierungen in 
Übereinstimmung mit der marxistischen Theorie enthält. 
Durch das Buch können wir erfahren, warum, wie und wozu all das realisiert wurde, 
was wir uns auf dem Gebiet der Bildung und Erziehung vorgenommen hatten. 
Zusammenfassend wollen wir chronologisch die wichtigsten Aufgaben wiedergeben: 

1. Der gesamten Bevölkerung mußte die obligatorische Grundschulbildung garantiert 
werden. 

a) Sicherung des Besuchs der sechsklassigen Grundschule für alle Schulpflichtigen 

Das bedeutete, daß auf der ganzen Insel Lehrer eingesetzt und Schulgebäude gebaut 
werden mußten. Kasernen und die Villen der fliehenden Bourgeoisie wurden in 
Schulen verwandelt. Alle arbeitslosen Lehrer konnten wieder unterrichten. Neue 
Lehrer gingen aus der jüngeren Generation der Bevölkerung hervor. Sie bildeten 
später die Brigade „Frank Pais’‘, die die Schulen der Revolution im Gebirge sowie in 
den anderen Teilen des Landes aufbaute. Mitte 1961 war das die wichtigste Aufgabe 
unserer Revolution. Außerdem haben wir dem gesamten Bildungssystem den 

Charakter einer wirklichen revolutionären Einheit gegeben und die Privatschulen 

nationalisiert und in den Dienst der Volksbildung gestellt. 

b) Alphabetisierungskampagne 
In den befreiten Gebieten der Sierra Maestra befaßte sich die Befreiungsarmee mit 

der Aufgabe, viele kleine Landschulen zu gründen, um die Bevölkerung zu alphabeti- 

sieren. Die ersten Anstrengungen galten dabei den schulpflichtigen Kindern. Zwei 

Jahre nach Beginn unserer Revolution klagte unser Ministerpräsident in der UNO- 

Vollversammlung die USA an, die bestrebt war, die kubanische Revolution zu 

vernichten; gleichzeitig jedoch konnte er der Weltöffentlichkeit die Alphabetisierungs- 

kampagne verkünden, den großen Kampf des kubanischen Volkes gegen das 
Analphabetentum, das ehrgeizige Ziel Kubas, im Jahre 1961 das gesamte Volk das 

Lesen und Schreiben zu lehren. 

Die Nationale Kommission für Alphabetisierung umfaßte unter. der Leitung des 
Erziehungsministeriums alle staatlichen Einrichtungen sowie alle revolutionären und
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Massenorganisationen. Dabei waren vor allem der kubanische Gewerkschaftsbund 
und der Nationalbund der Kleinbauern von entscheidender Bedeutung. Die schwie- 
rigste Aufgabe, nämlich die Alphabetisierung der. Gebirgsbevölkerung, die den größ- 
ten Prozentsatz von Analphabeten aufwies, wurde im wesentlichen von der Brigade 
„Conrado Benitez” gelöst. Sie trugihren Namen zu Ehren jenes Lehrers und Märtyrers, 
der von den konterrevolutionären Banden im Hochgebirge der Escambray ermordet 
wurde. Sie bestand aus Schülern von der sechsten Klasse an bis zu Studenten der 
Universität. Das Ziel der Brigade war es, nicht nur zu lehren, sondern auch mit der 
Bevölkerung zu leben, zu arbeiten und zu lernen. 
Außerdem wirkte die Brigade „Patria o Muerte”, der Tausende Arbeiter angehörten. 
Eine ihrer Aufgaben war es, die Arbeit der Studenten zu unterstützen. Bei der 
Durchführung der Kampagne hatten beide Brigaden große persönliche Opfer zu 
bringen und Tote zu beklagen. Manuel Ascunce Domenech, Mitglied der Brigade 
„Conrado Benitez‘, und Delfin Sen, Mitglied der Brigade „Patria o Muerte”, wurden 
von den Banden der CIA ermordet. 

Wir beseitigten das Analphabetentum in Kuba. Obwohl dieser heldenhafte Kampf sehr 
kompliziert war, konnten wir ihn durch aufopferungsvolle Arbeit, gute Organisation 
und entsprechende technische Mittel zum Erfolg führen. 
Das alles war nur mit der Hilfe des ganzen Volkes möglich, das von der Revolution 
mitgerissen war. Diese Kampagne stärkte die Einheit zwischen Proletariat und 
Bauernschaft, zwischen Stadt und Land, zwischen Schule und Leben. Sie vertiefte das 
revolutionäre Bewußtsein des Volkes und die Erkenntnis, daß die Bildung eine 
revolutionäre Aufgabe, eine Pflicht aller Schichten des Volkes, eine Aufgabe der 
gesamten Bevölkerung ist. Die Alphabetisierung unter besonders aktiver Teilnahme 
der revolutionären Jugend war auch eine Quelle pädagogischer und politischer 
Erfahrungen, die es uns erlaubte, neue anspruchsvollere revolutionäre Aufgaben, vor 
allom auf dem Gebiet der Bildung, zu stellen und zu lösen. 

2. Neue Schritte, neue Anstrengungen 5 
a) „Die Überwindung des Analphabetentums ist nur ein erster Schritt, dem andere 
folgen müs.en, weil sich unser Volk vornehmen muß zu studieren, sich jeden Tag zu 
qualifizieren, um die Wahrheit ständig besser begreifen zu können”, sagto unser 
Genosse Fıde! Castro. Zu diesem Zweck wurde im Ministerium für Erziehung die 
Abteilung für Arbeiter-und-Bauern-Qualifizierung gebildet, das heutige Vizeministe- 
rium für Erwachsenenbildung. Im Februar 1962 begannen wir mit der Weiterbildung 
der Alpnabatisierten in der Arbeiter-und-Bauern-Fakultät. Sie hatte die Aufgabe, zum 
Nivasau der sechsten Klasse zu führen. Dabei wurde sie von der Gewerkschaft 
unterstützt. Bisher kann sie schon 365 720 Absolventen aufweisen (Grundstufe). Die 
Arbeiter-und-Bauern-Fakultät hatte jährlich eine Durchschnittsimmatrikulation von 
500.900. 
Die Weiterentwicklung der Erwachsenenausbildung erforderte die Einführung einer 
Oberschule und damit den Ausbau der Arbeiter-und-Bauern-Fakultät als Glied des 
späteren Universitätsstudiums, der technischen Hochschulen sowie der Qualifizle- 
rungslahrgänge in den Betrieben. Bis 1965 setzten wir dafür die Presse, den Rundfunk 
und das Fernsehen als Hilfsmittel ein. Dabei wurden nützliche Erfahrungen gewonnen. 
Um die neuen Aufgaben zu realisieren, bildeten wir Tausende freiwillige Lehrer in 
Schnellkursen und im Fernstudium aus. ; 

b) Weiterbildung der Frauen 
Gleichzeitig mit der Weiterbildung der Arbeiter mußten auch die Frauen auf die 
Teilnahme an der Produktion vorbereitet werden. Dazu wurden Abendschulen 
gegründet. Die Frauen kamen aus den Gebirgen Orientes und Las Villas in die Städte. 
Nach diesem Plan — „Ana Betancourt‘' genannt — wurden die Frauen als Schnelde- 
rinnen ausgebildet, zugleich wurde ihre Allgemeinbildung erhöht. Der kubanische 
Frauenbund, der Nationalbund der Kleinbauern und die Partei fördern die Auswahl 
für diese Lehrgänge und ihre Organisation. Dank dieser Lehrgänge konnten Tausonde 
Frauen die Arbeit in Betrieben, sozialen Einrichtungen, Büros, in der Landwirtschaft 
und in Organisationen der Bauernschaft aufnehmen. 

3. Möglichkeiten für alle 
Im Bildungssystem wurden nach der Schaffung der Grundlagen für die umfassende 
Einführung der Grundschule das Prinzip des kostenlosen Schulbesuches für alle
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Kinder und Jugendlichen im schulpflichtigen Alter, die Möglichkeiten des Zugangs zur 
Zehnklassenschule bis zum Alter von 17 Jahren sowie das Prinzip der Freiwilligkeit 
und der ideologischen Reife für die Aufnahme eines Studiums weiter ausgebaut. In 
dem Maße, wie die Revolution voranschreitet,wird das Recht jedes Kindes und jedes 
Jugendlichen auf Bildung immer größere Realität. Der Bau von Schulen für die Mittel- 
und Oberstufe, von Fach- und Berufsschulen sowie Universitäten reicht jedoch noch 
nicht aus, um allen Jugendlichen das Recht und die Pflicht des kostenlosen Schulbesu- 
ches zu sichern. In den Anfangsjahren der Revolution waren auf dem Land und in 
kleinen Städten Kinder und Jugendliche vom Bildungssystem ausgeschlossen. Selbst 
in den großen Städten konnten viele aus materiellen Gründen nicht das Recht zum 
Lernen in Anspruch nehmen, das ihnen die Revolution prinzipiell gewährt und zur 
Pflicht machte. 

Gleichzeitig mit dem Schulbauprogramm entstand ein großzügiger Plan der Sti- 
pendiengewährung. Schon 1961 konnte Fidel Castro feststellen: „Gleiche Möglichkei- 
ten für alle bestehen darin, daß jedem Jugendlichen unseres Landes, dem Kind jeder 
Familie, wie einfach sie auch sein mag, die Möglichkeit zum Lernen gegeben wird, daß 
es in der Hauptstadt oder wo auch immer lernen und studieren kann. Das bezieht sich 
nicht nur auf die Grundschule, sondern auch auf die Universitäten unseres Landes.. 
von den ersten Buchstaben in einer Grundschule bis hin zum kompliziertesten Fach 
des letzten Studienjahres an einer Hochschule.” 

Dieser.enorme Aufschwung war nicht mit den Lehrern der Vergangenheit zu erreichen. 
Er erforderte Lehrer mit der unterschiedlichsten Qualifikation, die aus den Lehrerbil- 
dungsanstalten und Pädagogischen Instituten des ganzen Landes hervorgehen 
mußten. Dazu gehörten auch die Lehrer ohne Abschluß, die sich während ihrer 
Berufsausübung qualifizieren. Das wurde besonders vom Institut für Weiterbildung 
organisiert. 
Der Bildungsprozeß unseres Volkes findet nunmehr in der sechsklassigen Grundstufe, 
der Mittelstufe und der Oberstufe mit Hochschulreife statt. Er erfolgt weiterhin durch 
die Verbindung der technischen mit der Berufsausbildung in verschiedenen Stufen 
(ab 6. Klasse), in der Lehrerausbildung, in Pädagogischen Instituten, Kunstschulen, 
Sportschulen, Spezial- und Sonderschulen, Polytechnischen Schulen usw. 
Am Schluß des 'Buches gibt Genosse Fidel Castro eine kurze Übersicht der in den 
letzten 15 Jahren bei der Veränderung unseres Bildungswesens erreichten Ergeb- 
nisse: 

  

1958 1973 

Schulbesuch der Schulpflichtigen der Grundschule 717000 1898000 
der Mittelstufe r 48 000 235000 
Insgesamt: 
Schüler und Studenten einschließlich der Erwachsenen 811000 "2690000 

Die kommunistische Persönlichkeit 

a) Verbindung von Studium und Arbeit 
Aus Gründen und Erfordernissen der historischen Entwicklung unserer Revolution 
erlangte die Marxsche Forderung der Verbindung des Lernens mit der Arbeit, die auch 
von Marti konsequent vertreten wurde, eine vorrangige Bedeutung bei der Entwick- 
lung unseres revolutionären Bildungsprozesses, der auf die Formung des neuen 
Menschen der Gegenwart, auf die Formung der Erwachsenen und besonders der 
‘Jugendlichen und Kinder zu kommunistischen Persönlichkeiten gerichtet ist. Das 
Prinzip der Verbindung von Lernen und Arbeit ist zugleich ein ökonomisches und ein 
Erziehungsprinzip. Der Student kann nicht nur studieren, sondern er muß auch selbst 
für seinen Unterhalt sorgen, damit der Staat ihn studieren lassen kann. Indem die 
Jugendlichen nicht nur lernen und studieren, sondern auch arbeiten, wird gleichzeitig 
der Grundsatz der Verbindung von Theorie und Praxis realisiert; denn man kann nicht 
lernen, man kann den Verstand nicht erweitern und entwickeln oder sich theoretische 
Kenntnisse aneignen, wenn man nicht eine andere wichtige Sache lernt: das Arbeiten. 
Dieses Prinzip ist universell, es umfaßt die Schüler und die werktätige Bevölkerung, 
es istsowohl die Triebkraft des Entwicklungsprozesses des Bildungswesens selbst als 
auch eine Triebkraft des revolutionären Entwicklungsprozesses. Schon 1961 sagte
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Fidel Castro: „Im Verlaufe der Revolution wird die Erziehung revolutioniert, werden 
neue Methoden, neue Verfahren entstehen, so daß in der Zukunft jede Fabrik zu einer 
Schule und jede Schule zu einer Fabrik und jede kleine Landschule zu einem 
Produktionszentrum wird”. Ein Jahr später fügte er hinzu: „Wir verändern die 
Ausbildungsmethoden, indem wir die Ausbildung mit der Produktion verbinden.” 
Das Prinzip des Lernens und Arbeitens ist mit dem Grundsatz der Einheit von Schule 
und Leben verbunden und hebt den Unterschied zwischen geistiger und körperlicher 
Arbeit auf. „Die Techniker und Intellektuellen, die unsere Revolution hervorbringt‘, 
so stellte Fidel Castro fest, „müssen sich bemühen, daß sie stets in Verbindung mit 
dem wirklichen Leben des Volkes bleiben. Unsere jungen Studenten, unsere Jugendli- 
chen, die cin Stipendium erhalten, müssen wissen, was körperliche Arbeit heißt. Der 
Student muß die Arbeit als Teil seiner Ausbildung kennenlernen... Rolle und 
Aufgaben dor Jugend in unserer Gesellschaft wachsen, indem sie in ihrer Au: sbildung 
lernt und gleichzeitig arbeitet. Die Jugend stellt der Gesellschaft ihre Kraft zur 
Verfügung, wann und bei welcher Gelegenheit sie es auch verlangt. Die Arbeit muß 
der große Erzieher der Jugendlichen sein.“ 
Die Verbindung von Lernen und Arbeiten umfaßt auch das polytechnische Prinzip 
innerhalb unseres allgemeinen Bildungssystems. Vor allem spielt sie jedoch eine 
wesentliche Rolle für die politisch-ideologische Erziehung bei der Formung des 
revolutionären Bewußtseins. 1966 erinnerte Genosse Fidel Castro die Pädagogen, 
„...daß wir nicht daran interessiert sind, Nur-Techniker auszubilden, sondern daß wir 
in die Gesellschaft integrierte Techniker, bewußte Staatsbürger, brauchen. Obwohl 
wir auch dringend Techniker benötigen, wird jedoch die Entwicklung wahrer Men- 
schen, die Erziehung von Patrioten und Revolutionären immer die vordringlichste 
Aufgabe sein.“ 1971 sagte er: „Wir glauben, daß in der zukünftigen Gesellschaft alle 
an der Erzeugung der materiellen’Güter beteiligt und in der Lage sein werden, auch 
an der Schaffunr der geistigen Güter teilzunehmsan.“ 

Für uns ist das Prinzip der Verbindung von Studium und Arbeit neben moralischen 
und theoretischen Gründen auch aus ökonomischen eine dringende Notwendigkeit. 
Aber selbst wenn sich die menschliche Gesellschaft eines Tages so weit entwickelt 
haben wird und ökonomisch so reich ist, daß die Verbindung zwischen Studium und 
Arbeit nicht mehr in dem Maße erforderlich sein wird, wie es heute der Fall ist, werden 
wir dieses Prinzip aus pädagogischen Gründen beibehalten. 
Durch die Verbindung von Studium und Arbeit wurde unser Bildungssystem weiter- 
entwickelt. Es wurden neue Methoden und Verfahren gaschaffen sowie die bestehen- 
den Strukturen verbessert. Aus der Teilnahme der Schüler und Studenten an 
produktiver und gesellschaftlich nützlicher Arbeit sind hervorgegangen: die Kampa- 
gne „Schule aufs Land‘ und später die Bewegung „Schule auf dem Land“, die eine 
Form für die Entwicklung der Oberschule in Zukunft ist und zum allgemeinen Modell 
für die neue Schule wird; die Grundschule mit Gartenbau; die zum Abitur führenden 
Schulen auf dem Lande; die polytechnischen Schulen in den Betrieben; die Schulen 

und technischen Institute in der Nähe von Industriebetrieben und die Berufsschulen 
und Institute von der Art der „Lenin-Berufsschule‘‘. Diese Schulen für die Herausbil- 
dung des neuen Menschen sind heute schon Realität. 

b) Allseitige Bildung und Erziehung 
Im Gesetz Nr. 680 vom 23.12.1959, das die ersten Veränderungen im nationalen 
‚Erziehungssystem brachte, formulierten wir als vorrangiges Ziel der Erziehung: „Die 

Erziehung hat die vollständige und umfassende Entwicklung der menschlichen 
Persönlichkeit zum Ziel, d.h. die Entwicklung der potentiellen oder anlagebedingten 
Fähigkeiten des Menschen durch die Gesamtheit seines menschlichen Seins.“ 

Das bedeutet, daß der Begriff der Persönlichkeitsentwicklung bereits im ersten Jahr 
der Revolution aktuell war. Dieses Erziehungsziel konnte nur durch unsere Revolution 
verwirklicht werden. Zunächst aber wurde von der Entwicklung der „Persönlichkeit 
des Menschen” nur in abstraktem Sinne gesprochen. Im Verlaufe unserer sozialisti- 
schen Revolution wurde — vor allem nach 1961 — auf dem Wege zur sozialistischen 
mit dem nachfolgenden Übergang zur kommunistischen Gesellschaft der Begriff der 
Persönlichkeit präzisiert, wie er für unsere weitere Entwicklung erforderlich ist. Fidel 
Castro gab bei seinem Besuch im Ministerium für Erziehung am 7.8.1970 auf einer 
Tagung des Direktionsrates folgende zusammenfassende Darstellung: 
„Der neue Mensch, muß in seinem Wesen Kommunist sein. Nicht nur, weil er aus 
Überlegung, aus Überzeugung, aus Klassenbewußtsein und all diesen Gründen dahin 
gelangt ist, sondern auch, weil alle seine Gewohnheiten, seine > ganze Erziehung und 
Kultur Elemente der kommunistischen Kultur sind.‘
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Obwohl wir noch keine kommunistische Gesellschaftsordnung haben, jedoch zu ihr 
"hinstreben, ist es erforderlich, die Pädagogik so zu entwickeln, daß ein kommunisti- 
scher Mensch herangebildet werden kann. Wir können nicht nur die wissenschaftlich- 
technischen Grundlagen des Sozialismus und Kommunismus schaffen — wobei 
betont werden muß, daß auch diese materiell-technische Basis nichtohne Erziehung 
des Menschen zu erreichen ist. Ohne Erziehung und ideologischen Entwicklung der 
Jugend wird es keine kommunistische Gesellschaft geben können. Aus diesem 
Grunde wird in der neuen Richtlinie des Ministeriums für Erziehung festgestellt, daß 
„das Ministerium für Erziehung das Organ des Staates ist, das für die kommunistische 
Erziehung der kommenden Generationen verantwortlich ist”. 
Die konsequente und schöpferische Anwendung des Marxismus-Leninismus im 
revolutionären Prozeß Kubas findet ihren Ausdruck in der Zielstellung von Partei und 
Regierung, die Lehren und Erfahrungen der Pädagogik der sozialistischen Länder — 
vor allem der Sowjetunion — und die Hilfe ihrer Wissenschaftler und Techniker auf 
allen Gebieten der Bildung und Erziehung zu nutzen. Das Hauptziel jeder sozialisti- 
schen Pädagogik ist die harmonische und allseitige Entwicklung der sozialistischen 
und der zukünftigen kommunistischen Persönlichkeit, wie sie nur durch die sozialisti- 
sche Gesellschaft hervorgebracht werden kann und hervorgebracht werden muß. 
Das gilt vor allem für die allgemeine Schulbildung (vom Vorschulalter bis zur 9. oder 
10.Klasse), durch die die Gesellschaft systematisch das sozialistische Profi} der 
geganwärtigen und kommenden Generationen herausbildet und formt. Die Betonung 
cdier Funktion der Schule mindert nicht die Bedeutung der außerschulischen Tätigkei- 
ten. Deshalb gelten Aufmerksamkeit und Fürsorge unserer Partei dem Verband der 
Pioniere Kubas, dem Kommunistischen Jugendverband und anderen Jugendorgani- 
sationen, zugleich der Erziehung in der Familie und in weiteren politischen und 
Massenorganisationen sowie in der Gesellschaft überhaupt. 

Mit der Realisierung des Prinzips der allseitigen und harmonischen Herausbildung der 
Persönlichkeit werden für die Entwicklung der Persönlichkeit eines jeden Schülers 
eptimale Bedingungen geschaffen. Der Erziehungsprozeß muß diese harmonische 
und allseitige Entwicklung der Persönlichkeit als einen gesellschaftlichen Prozeß in 
der Praxis verwirklichen. Unser Ministerium für Erziehung trägt die Verantwortung für 
die Erfüllung der von unserer Partei dafür ausgearbeiteten Zielstellungen. 
Irn Mittelpunkt der allseitigen sozialistischen und kommunistischen Persönlichkeits- 
entwicklung stehen die Ideologie und die Moral der Arbeiterklasse. Das stimmt auch 
mit dem marxistischen Grundsatz der Einheit von Unterricht, produktiver Arbeit und 
Körperkultur überein, der von Jose Marti ebenfalls stets betont wurde. 

Das beinhaltet 

— die ideologische und moralische Erziehung; 
— die geistige Erziehung; 
— die polytechnische Bildung, die Erziehung zur Arbeit bei gleichzeitiger produktiver 
Arbeit; 

— die kulturell-ästhetische Erziehung und 
— die Körperkultur und den Sport. 
Auch die Erziehung im Schulkollektiv und in politisch organisierten Kollektiven sowie 
in anderen Bereichen der Gesellschaft ist eine pädagogische Notwendigkeit, denn jede 
kommunistische Erziehung muß gesellschaftliche Erziehung sein. 

Wir möchten in unserem Referat die wichtigsten Grundsätze hervorheben, die sich 
in unserer eigenen revolutionären Entwicklung herauskristallisiert haben und einen 
Beitrag zur Entwicklung sozialistischer Persönlichkeiten in Ländern ermöglichen, 
deren Geschichte der unseren ähnlich ist. 
1. Die produktive Arbeit als notwendiges Mittel der Beteiligung der Jugend an den 
Aufgaben der wirtschaftlichen Entwicklung, als Bestandteil des Erziehungsprozesses 
in der Schule und als Grundlage für die Entwicklung der sozialistischen und 
kommunistischen Persönlichkeit des Schülers. 
2. Die Erziehung in Schülerkollektiven, in Internaten und Halbtagsinternaten, die nicht 
als isolierte Schulen verstanden werden, sondern als Zentren, in denen sich alle 
gesellschaftlichen Aktivitäten, die mit der Erziehung verbunden sind, unter optimalen 
Bedingungen realisieren. : i 
3. Die Einbeziehung der politischen und staatsbürgerlichen Erziehung in den gesamten 
Erzishungsprozeß. (Das steht auch im Zusammenhang mit dem Gesetz, durch das die
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Altersgrenze für das Wahlrecht auf 16 Jahre festgelegt wurde.) 
4. Die allseitige Bildung und Erziehung sozialistischer und kommunistischer Lehrer- 
persönlichkeiten. 

c) Grundzüge der sozialistischen Ideologie und Moral, Verhaltensweisen, Charakterei- 
genschaften und Gefühle, die unsere sozialistische Gesellschaft bei dan kommenden 
Generationen entwickeln will 

Neben der grundsätzlichen Zielstellung für die allseitige und harmonische Herausbil- 
dung der kommunistischen Persönlichkeit.können wir dem erwähnten Buch Ausfüh- 
rungen des Ersten Sekretärs unserer Partei entnehmen, die sich auch auf einzelne 
Eigenschaften beziehen, die unsere Partei bei der Herausbildung der kommenden 
Generationen anstrebt. 

Wir gehen von dem Prinzip aus, daß sich die Eigenschaften der Persönlichkeit konkret 
in den Gefühlen, Handlungs- und Verhaltensweisen und Charakterzügen zeigen, die 
Ausdruck der Moral, der Normen und Werte der sozialistischen Ideologie sind. Für die 
Pädagogen der kubanischen Revplution sind das die Eigenschaften, die es im 
Menschen neuen Typs zu entwickeln gilt. 

Es sind Verhaltensweisen, Charaktereigenschaften, Fähigkeiten und Gefühle wie: 
Liebe zum sozialistischen Vaterland, Glaube an das Vaterland, Liebe zur sozialistischen 
Revolution, Opferbereitschaft, Bereitschaft zur Erfüllung gesellschaftlicher Verpflich- 
tungen, humanistisches Verhalten, kollektive Zusammenarbeit, Liebezum Lernen und 
zur Arbeit, Treue zu den Prinzipien des proletarischen Internationalismus, kämpferi- 
sche Solidarität mit den um ihre Befreiung ringenden Völkern, Ablehnung von 
Aggressionskriegen und Haß gegen den Imperialismus, Achtung vor dem gesell- 
schaftlichen Eigentum, vor älteren Personen und vor den Erziehern; Fähigkeit zu 

analysieren, zu beobachten, zu forschen; politisches Niveau; Mut, nicht vor Hindernis- 

sen und Schwierigkeiten zurückzuschrecken; Befreiung von jedem unwissenschaftli- 

chen Vorurteil; Tapferkeit, Willenskraft, Selbstvertrauen; hohes Verantwortungsbe- 

wußtsein, Begeisterung, Disziplin, Beständigkeit, Selbstlosigkeit, Initiative und Schöp- 

fertum, Bescheidenheit, Einfachheit und Ehrlichkeit. 

Ergebnisse und Aufgaben theoretischer und empirischer 
Untersuchungen zur qualitativen Weiterentwicklung 
des Bildungssystems 

Die wichtigste theoretische Grundlage unserer wissenschaftlichen Untersuchungen 

zur Persönlichkeit ist die Auffassung über das Wesen des Menschen, wie sie Marx in 

seinen Thesen über Feuerbach darlegte: „Aber das menschliche Wesen ist kein dem 

einzelnen Individuum innewohnendes Abstraktum. In seiner Wirklichkeit ist es das 

Ensemble der gesellschaftlichen Verhältnisse.”' 

In der „Deutschen Ideologie‘ heißt es, daß das gesellschaftliche Sein das gesellschaft- 

liche Bewußtsein bestimmt. Das dem Wesen nach gesellschaftlicne Sein bestimmt das 

gesellschaftliche Bewußtsein des Menschen. Die Existenz des Menschen, des Men- 

schen, so wie er wirklich ist, in der Gesellschaft lebt und arbeitet, ist es, die scin 

Bewußtsein, seine Ideologie, seine Verhaltensweisen und seine Persönlichkeit 

bestimmt. 

Die Persönlichkeit betrachten wir als individualisierten Ausdruck des bewußten gesell- 

schaftlichen Seins des Menschen. Sozialistisches Bewußtsein entsteht und entwickelt 

sich in der sozialistischen Gesellschaft und beim Aufbau des Kommunismus. Die 

Kategorien des sozialistischen gesellschaftlichen Seins und Bewußtseins sowie die 

dialektischen Beziehungen zwischen beiden Kategorien sind bestimmend für die 

Charakterisierung der sozialistischen und kommunistischen Persönlichkeit, jedes 

einzelnen Mitgliedes unserer Gesellschaft. Aus pädagogischer Sicht können wir 

diejenige Persönlichkeit als sozialistisch und kommunistisch bezeichnen, die sozialisti- 

sche beziehungsweise kommunistische ideologische und moralische Qualitäten in 

sich vereint und über reiche ästhetische Bedürfnisse, hohe Kenntnisse, sozialistische 

Lebensgewohnheiten und geistig-wissenschaftliche und polytechnische Fähigkeiten 

verfügt. Eine gute physische Entwicklung betrachten wir als eine wichtige Vorausset- 

zung, um die gegenwärtig und zukünftig erforderlichen Persönlichkeitseigenschaften 

bei jedem einzelnen zu entwickeln, besonders aber bei den Schulpflichtigen. 

Diese genannten, allgemeinen Persönlichkeitsqualitäten gilt es bei jedem Schüler



-55- 

herauszubilden und zu stabilisieren. Die kommunistische Persönlichkeit ist das 
allgemeine Ziel, der Ausgangspunkt und die Aufgabenstellung des Erziehungsprozes- 
ses, der alle umfaßt, die an diesem Prozeß als Subjekt und Objekt beteiligt sind. 
Kommunistische Persönlichkeitseigenschaften sind die angestrebten Ergebnisse die- 
ses Prozesses. Die auf wissenschaftlichen, marxistisch-leninistischen methodologi- 
schen Grundlagen beruhenden wissenschaftlichen Forschungen müssen sich inter- 
disziplinär entwickeln, den Beitrag der theoretischen Analysen der Einzelwissenschaf- 
ten einschließen, die verschiedenen Aspekte des komplexen biologisch-gesellschaftli- 
chen Wesens, das der Mensch ist, studieren und gesondert untersuchen. Die 
Psychologie, die Soziologie, die Sozialpsychologie, die Pädagogische Psychologie, die 
Neurophysiologie, die allgemeine und genetische Biologie und die Ökonomie können 
und müssen Beiträge zur Erforschung der Gesetzmäßigkeiten.liefern, die den Entwick- 
lungs- und Erziehungsprozessen des Menschen zugrunde liegen. 
Sache der Pädagogik ist es, den Prozeß der Herausbildung allseitig entwickelter 
Persönlichkeiten als eine harmonische Einheit innerhalb der Schule und im au- 
Rerschulischen Bereich konkret zu gestalten, die marxistisch-leninistische pädagogi- 
sche Theorie der Bildung und Erziehung sozialistischer Persönlichkeiten auszuarbeiten 
und empirische Forschungen — bezogen auf alle Etappen, Elemente und Beziehungen 
im Bildungs- und Erziehungssystem — voranzutreiben. 

Entsprechend den Zielen und der Organisation der Il.Konferenz der Pädagogen 
sozialistischer Länder, möchten wir im folgenden die Standpunkte Kubas und seinen 
bescheidenen Beitrag in bezug auf die Aufgaben darlegen, die wir bisher in Angriff 
genommen haben, sowie die umfangreicheren Vorhaben skizzieren, die wir in der 
wissenschaäftlichen Forschung zur Bildung und Erziehung der sozialistischen Persön- 
lichkeit in Angriff nehmen wollen. 
Wir halten es jedoch für notwendig, von einer Forschungsmethode und von zwei 
Forschungsarbeiten zu sprechen, die in ihrer Gesamtheit alle Aspekte der allseitigen 
Bildung der kommunistischen Persönlichkeit umfassen, bevor wir dann im einzelnen 
ihren Einfluß auf die von uns gestellten Ziele der geistigen Erziehung, des polytechni- 
schen Unterrichts und der Arbeitserziehung, der kulturell-ästhetischen Bildung und 
der Körpererziehung sowie die in diesen Arbeiten dargestellte Dialektik der Entwick- 
lung von Persönlichkeit und Kollektiv untersuchen. : 

Kollektive und systematische Methode zur Analyse der empirischen 
und empirisch-wissenschaftlichen Erfahrungen 
der im Erziehungsprozeß Beschäftigten 

Die pädagogische Praxis der Lehrer, Direktoren, Inspektoren undLeiter der verschiede- 
nen Ebenen und Bildungseinrichtungen, die in einigen Fällen durch spontane wissen- 
schaftliche Analysen angereichert wird, ist eine Quelle wertvollster Kenntnisse, die die 
Pädagogische Theorie bereichern und das Bildungssystem vervollkommnen können. 
Hinzu kommen die pädagogischen Erfahrungen aus dem außerschulischen Bereich 
— aus dem Pionierverband, dem kommunistischen Jugendverband, dem Verband der 
Mittel- und Oberschüler, dem Verband der Hochschulsiudenten, die Erfahrungen der 
Eltern- und Einwohnervertretungen, der Schulbeiräte, der Komitees zum Schutze der 
Revolution und der Gewerkschaften, insbesondere der Lehrergewerkschaft. 
Seit Beginn unserer Revolution hat unser Erziehungsministerium das Prinzip der 
Beteiligung der Massen am Erziehungsprozeß — durch Versammlungen, Konferenzen 
sowie durch Treffen von Vertretern des gesamten Bildungssektors oder einiger ihrer 
Teilbereiche — angewandt. 1971 begannen die Lehrer und Beschäftigten in den 
Schulen und Bildungszentren sowie in den Leitungsorganen unter Berücksichtigung 
der Konzeption der allseitigen Bildung und Erziehung und ausgehend von der 
Diskussion über das Bildungssystem selbst Thesen auszuarbeiten, Erfahrungen zu 
analysieren und Schlußfolgerungen daraus zu ziehen. Auf die Versammlungen der 
Lehrer und Erzieher an der Basis folgten Versammlungen auf Gemeinde-, Regional- 
und Provinzebene. 
Die Schlußfolgerungen zu verschiedenen Schwerpunkten wurden vorgetragen, vertei- 
digt und anschließend auf dem I.Nationalen Kongreß für Erziehung und Kultur 
diskutiert. Die dort angenommenen Beschlüsse wurden in Übereinstimmung mit den 
Hinweisen dos Ersten Sekretärs unserer Kommunistischen Partei, unseres verehrten 
Genossen Fidel Castro, aufgegriffen und zur Grundlage für die Ausarbeitung der
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Jahres- und Perspektivpläne des Ministeriums für Erziehung gemacht. 

Auf anderen Kongressen, bei Treffen, Seminaren und jährlichen Zusammenküntften 

in verschiedenen Bereichen unserer Gesellschaft und auf unterschiedlichen Ebenen 

wurden durch kollektive Analysen zahlreiche Kenntnisse und Erfahrungen dargelegt, 

die vom Ministerium für Erziehung zur Vervollkommnung seiner Arbeit genutzt 

wurden, besonders hinsichtlich des Hauptzieles, der Herausbildung der sozialistischen 

Persönlichkeit. 

Aspekte der pädagogisch-wissenschaftlichen Forschung für die 

Vervollkommnung unseres einheitlichen nätionalen Bildungssystems — 

unter besonderer Berücksichtigung seiner Struktur 

Diese 1971 und 1972 mit der wertvollen Hilfe der ständigen Gruppe sowjetischer 

Spezialisten begonnene Arbeit schloß die I. und Il. Etappe des Systems der allgemei- 

nen polytechnischen mittleren (unvollständigen) und der mit 13 Klassen vollständigen 

Bildung ab. Bei der Entwicklung dieser Studie sind konkrete wissenschaftlich-pädago- 

gische Forschungen durchgeführt worden. Eine dieser Arbeiten wird in einer Sektion 

referiert werden, wobei wir dann, wenn die Zeit und die technischen Möglichkeiten 

es zulassen, Gelegenheit nehmen werden, diese Arbeit ausführlicher zu behandeln. 

Zunächst und als Ergebnis der gesamten Schlußfolgerungen ist von unserer Partei, 

unserer Regierung und unserem Ministerium bereits beschlossen worden, die alige- 

meine polytechnische mittlere Bildung auf 12 Klassen festzulegen (6 Klassen Unter- 

stufe, 3 Klassen Mittelstufe und 3 Klassen Oberstufe mit Hochschulreife). Bis zurneuen 

Struktur ist ein Übergangsplan für die Zeitdauer von 5 Jahren — 1975 bis 1980 — 

entwickelt worden, nach dessen Realisierung in allen Klassenstufen die Lehrpläne und 

Programme aller Fächer sowie neue Unterrichtsmethoden in Kraft getreten sein 

werden, einschließlich aller anderen schulischen und der außerschulischen Maßnah- 

men. Ausgehend von der Vervollkommnung des Grundsystems der allgemeinen 

mittleren Bildung mit 9 Klassen und der vollständigen mit 12 Klassen, ist mit 

der gleichen wissenschaftlichen Methodologie und wertvoller sowjetischer fach- 

licher Hilfe die Phase der Bestimmung der verschiedenen Teilsysteme eingeleitetwor- 

den, die sich aus der vorhergehenden Etappe ergibt. AU 

Wir hoffen, auf den nächsten Konferenzen die Ergebnisse dieser wissenschaftlichen 

Forschung vollständig darlegen zu können, insbesondere in bezug auf unser höchstes 

Erziehungsziel, die allseitige und harmonische Bildung und Erziehung sozialistischer 

Persönlichkeiten. 

Kontinuierliche Schülerbeurteilung 

Wir werden zu gegebener Zeit noch über die wissenschaftliche Arbeit sprechen, die 

als Grundlage für die Erarbeitung, Durchsetzung und Anwendung der kontinuieriichor 

Beurteilung diente. Wir erwähnen sie jetzt aus folgenden Gründen: 

a) Der Schülerbogen entstand auf der Grundlage der präzisen Orientierungen der 

Partei zur Entwicklung jedes Schülers zu einer sozialistischen Persönlichkeit und 

bezieht sich sowohl auf die schulische als auch auf die spezifisch berufliche bezie- 

hungsweise spezialisierte Arbeit. 

b) Die kontinuierliche Beurteilung ist ein Ergebnis des I. Nationalen Kongresses für 

Erziehung und Kultur. 

c) Der Schülerbogen registriert und kontrolliert alle Aspekte, Faktoren und wesentli- 

chen Züge der sozialistischen Persönlichkeit und gestattet, die gesamte individuelle 

Entwicklung zu verfolgen. . 

(Einzelne Aspekte werden von den kubanischen Delegierten in den verschiedenen 

Sektionen ausführlicher dargestellt.)
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Standpunkto der kubanischen Delegation 
zu den wichtigsten Bereichen der Bildung und Erziehung 

Weltanschaulich-ideologische Erziehung 

Die ersten Teile des Berichtes legen die theoretischen Grundlagen der Bildung 

sozialistischer Persönlichkeiten und den „Kerncharakter” dar, den die sozialistische 

Ideologie und die Moral der Arbeiterklasse in der erwähnten Bildung und Erziehung 

haben.. 

Auch unsere Erfahrung unterstreicht die Bedeutung der revolutionären Praxis und die 

aktive Teilnahme der Jugendlichen am revolutionären Kampf. Die Verbindung der 

Jugend mit der revolutionären Praxis ist für die sozialistische ideologische Bildung 

und Erziehung sowie für die Herausbildung der sozialistischen Moral entscheidend. 

Die Praxis hat die grundlegende Bedeutung der Arbeit, der produktiven Arbeitsaktivi- 

tät, für die ideologische und moralische Entwicklung unseres Volkes und unserer 

Jugend bestätigt. Wir sind der gleichen Meinung wie Fidel Castro, daß die Arbeit der 

größte Erzieher der Jugendlichen ist. 

Die Organisierung der Einheit von Arbeit und Lernen beziehungsweise Arbeit und 

Studium und die frühzeitige Teilnahme der Schüler und Studenten an der produktiven 

Arbeit sind ein Bestandteil des Bildungs- und Erziehungsprozesses. 

Das systematische Studium des Marxismus-Leninismus muß dazu beitragen, daß alle 

gesellschafts- und naturwissenschaftlichen Fächer von Anfang an eine exakte wissen- 

schaftliche und methodologische Grundlage haben. Dieses Prinzip befähigt die 

Lernenden und Studierenden, sich mit der bürgerlichen Ideologie und Moral auseinan- 

erszusetzen sowie alle feindlichen Anschläge abzuwehren. Unter Führung unserer 

Partei und in Verbindung mit dem nationalen Bildungssystem spielt die Pionier- und 

Jucendorganisation eine bedeutende Rolle bei der Erziehung unserer Kinder und 

Jugendlichen zur sozialistischen Moral. Es wurde auch nachgewiesen, daß sich in der 

Familie die ideologischen Positionen der Eltern und Kinder wechselseitig beeinflussen. 

Hinsichtlich der Ergebnisse der ideologischen und moralischen Erziehung unserer 

Jugend können wir zufrieden sein. Aber wir müssen gleichzeitig ganz offen gestehen, 

daß wir in der pädagogisch-wissenschaftlichen Forschung bisher nur die ersten 

Schritte getan haben. 

Bei der Analyse antisozialer und indifferenter Verhaltensweisen sowie schwieriger 

Persönlichkeiten haben wir noch viel zu leisten. Dabei — wie bei anderen Aspekten 

der allseitigen Entwicklung sozialistischer Persönlichkeiten — lassen wir uns von der 

soliden wissenschaftlichen und methodologischen Grundlage des Marxismus-Leni- 

nismus und von den Erkenntnissen leiten, die wir dank der pädagogisch-wissenschaft- 

lichen Praxis und der wissenschaftlichen und technischen Hilfe der sozialistischen 

Bruderländer gewonnen haben. 

Wir sind der Auffassung, daß die Vertreter der Psychologie, der Sozialpsychologie und 

der Neurophysiologie die Kenntnis der Gesetzmäßigkeiten vertiefen müssen, die den 

Bildungsprozessen zugrunde liegen. Das betrifft auch die Kenntnis der entscheiden- 

den Faktoren, die die individuellen Unterschiede bewirken. Wir sind der Meinung, daß 

die marxistisch-leninistische Pädagogik auf diese Weise auch stärker auf die positive 

Veränderung der Praxis einwirken kann. In dieser Hinsieht müssen wir in Kuba einen 

sehr langwierigen und komplizierten wissenschaftlichen Weg beschreiten. 

Geistige Erziehung 

Fragen der geistigen Erziehung sind nach unserem Verständnis vor allem verbunden 

mit dem Inhalt der Allgemeinbildung, dem technisch-wissenschaftlichen Können der 
Schüler, den didaktischen und methodischen Aspekten des Lehr- und Lernprozesses 

und mit dem Ablauf dieses Prozesses im Lehrer-Mittel-Schüler-System. Geistige Erzie- 

hung schließt auch ein: die Entwicklung der Lerngewohnheiten, der schöpferischen 

Fähigkeiten und Fertigkeiten, der Fähigkeiten zum logischen Denken und die Entwick- 

lung der Fähigkeit, selbständig zu arbeiten sowie die Anwendung der erworbenen 

Fähigkeiten und Fertigkeiten in der Praxis. Die sozialistische Persönlichkeit soll im Bil- 

dungsprozeß ein sicheres Wissen über den Entwicklungsweg der Gesellschaft erwer- 

ben. Nur so können die Voraussetzungen geschaffen werden, daßsich der Mensch auf
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schöpferische und verantwortliche Weise die umfangreichen Kenntnisse und Fertig- 
keiten aneignet, die die wissenschaftlich-technische Revolution in der hochentwickel- 
ten sozialistischen Gesellschaft und bei deren Übergang zum Kommunismus erfor- 
dert. 

Wir möchten an dieser Stelle darauf hinweisen, daß verschiedene wissenschaftliche 
Forschungen auf dem Gebiet der Didaktik bestimmter Fachrichtungen, auf dem Gebiet 
der Erwachsenenqualifizierung und auf dem Gebiet der erzieherischen Wirkung der 
Massenmedien durchgeführt wurden, um das System der Bildung und Erziehung zu 
vervollständigen. Wir wandten uns vor allem dem Lehrprozeß und weniger dem 
Lernprozeß zu. Entsprechende Forschungsarbeiten wurden von verschiedenen Abtei- 
lungen, darunter der Abteilung für Erziehungspsychologie, durchgeführt. Nachdem 
die Vizedekanate für Forschung in den Pädagogischen Instituten der Universitäten 
gebildet wurden, entwickelte sich die pädagogisch-wissenschaftliche Forschung 
schneller. ; 
Mit der neuen Struktur des Ministeriums für Erziehung und mit der Schaffung des 
Zentrums für die Entwicklung der Bildung beschritt die pädagogisch-wissenschaftli- 
che Forschung einen neuen Weg. Diese Forschung hat eine solide, methodologisch- 
wissenschafltiche marxistisch-leninistische Grundlage. Im gesamten Bildungssystem 
wurde mit der Organisation, der Leitung, dem Entwurf von Leitlinien und der 
Vervollständigung der Forschungsmethodik begonnen. 
Als wir uns 1971 die Aufgabe stellten, die allgemeine Analyse zur Vervollständigung 
des Bildungssystems durchzuführen, wandten wir das Leninsche Prinzip an, mit den 
wesentlichsten Problemen zu beginnen. Anders als auf diese Weise vorzugehen, hätte 
bedeutet, ständig auf Schwierigkeiten zu stoßen. Insgesamt können wir mit dem 
Beitrag, den wir als Pädagogen für die sozialistische Zukunft leisten, zufrieden sein. 
Mit Hilfe der DDR haben wir die Reform des Mathematik-Lehrplans begonnen. So 
entstand die sogenannte „moderne Mathematik“. Bei unseren neuen Anstrengungen 
spielt dieser Aspekt eine sehr wichtige Rolle. 
Zur Zeit wird ein neues Experiment in drei Regionen durchgeführt, das sich auf die 
Einführung der stufenweisen Ausbildung bezieht. Damit wird die bisherige archaische 
Bildungsform beseitigt. 
Über die Bildung der allseitigen sozialistischen Lehrerpersönlichkeit als wesent- 
licher Faktor der Persönlichkeitsbildung der Schüler werden Sie an anderer Stelle 
durch Berichte über die interessante Organisation „Destacamento Juvenil” infor- 
miert werden. Im allgemeinen sind wir der Meinung, daß wir durch die Betonung 
dieses Aspektes am schnellsten vorankommen werden. Das verdanken wir 
insbesondere den pädagogischen Forschungen, die unser Ministerium für das 
gesamte Bildungssystem organisiert. 

Polytechnische Bildung und Arbeitserziehung 

Hier werden wir nur kurz über die entsprechenden wissenschaftlichen Theorien der 
sozialistischen Pädagogik berichten. Bei der anfangs gegebenen Analyse der Orientie- 
rungen des Genossen Fidel Castro haben wir bereits die große Bedeutung nachgewie- 
sen, die die polytechnische Bildung als Teil der Allgemeinbildung sowie der produkti- 
ven Arbeit in Kuba bekommen hat. In der wissenschaftlichen Arbeit „Die Oberschule 
auf dem Lande“ (La escuela en el campo), die wir in der entsprechenden Sektion 
vortragen, wird man die praktische Anwendung unserer Auffassungen über die 
Erziehung im Sozialismus, die künftige Erziehung, die sich teilweise schon im Stadium 
ihrer Verwirklichung befindet, kennenlernen können. Die ersten Forschungen dazu 
umfaßten die Ausbildung der zukünftigen Lehrer und Kader (Destamento Pe- 
dagogico). ‘ 
Wir sind uns bewußt, daß sich die Forschung stärker der Verbindung wissenschaftli- 
cher Kenntnisse mit polytechnischen Kenntnissen und Fertigkeiten sowie der produk- 
tiven Arbeit zuwenden muß. Bei der Herausbildung allseitig entwickelter sozialisti- 
scher Persönlichkeiten ist es nicht nur wichtig, daß Schüler und Lehrer den 
Lernprozeß und die produktive Arbeit gemeinsam durchführen. Ebenso muß man die 
didaktischen Möglichkeiten erforschen, die es gestatten, daß im Lehr- und Lernprozeß 
die Aneignung wissenschaftlicher Kenntnisse, die polytechnischen Aktivitäten und die 
Erziehung eine Einheit bilden, so wie sich diese Prozesse und Aktivitäten auch in der 
Gesellschaft miteinander verbinden.
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Im Jahre 1966 wurde der erste Versuch für den Plan „Die Schule auf dem Land” (Le escuela al campo) in der Provinz Camägüey durchgeführt. Das nutzten wir zu komplexer Forschungsarbeit, denn dieses Experiment bestätigte die Möglichkeit, die genannten Faktoren miteinander zu verbinden und die daraus resultierenden positiven Wirkungen zu studieren. 

Kulturell-ästhetische Erziehung 

In der sozialistischen Gesellschaft wird die schöpferische Tätigkeit in allen Sphären 
der Kultur jedem Menschen möglich. Die Literatur, die Musik, die Malerei, die 
Filmkunst und alle anderen Kunstrichtungen erreichen neue Ergebnisse bei der 
Entwicklung ihres ideologischen Inhalts und hinsichtlich ihrer künstlerischen Form. 
Bei der Einbeziehung der Kunst in den Lehr- und Lernprozeß, in die schulischen und 
außerschulischen Aktivitäten verwenden wir zwei unterschiedliche Begriffe. 

a) Die ästhetische Bildung 
Um die schöpferischen künstlerischen Neigungen der Schüler zu entwickeln, vermit- teln wir, wenn auch in elementaren Formen, Kunsttheorie und -geschichte sowie einfache Techniken der bildenden Kunst und der Musik. Die Kunst ist eine Form des gesellschaftlichen Bewußtseins. Die Schönheit zu erkennen und die Welt verschönen zu wollen, sind Eigenschaften allseitig entwickelter sozialistischer Persönlichkeiten, die wir herausbilden müssen. Damit der Mensch von Kindheit an lernt, das Schöne zu schaffen und zu schätzen, muß sein ästhetisches Wahrnehmungsvermögen entwickelt werden. 

b) Die ästhetische Erziehung 
Die ästhetische Erziehung ist Erziehung zur Kunst. Sie hat die Aufgabe, von Kindheit 
an den Menschen an die Kunst heranzuführen. Ihre wesentliche Anwendung soll dahin 
zielen, wie Lunatscharski in seinem Buch „Über die Bildung” ausgeführt hat, durch 
ästhetische Eindrücke die Gefühle des Kindes im Geiste kommunistischer Verhaltens- 
weisen und Überzeugungen zu entwickeln. Die ‘Erziehung zur Kunst soll seine 
ideologische Bildung und Erziehung, seine gesamte Persönlichkeit, seine sozialisti- 
sche Tätigkeit, sein Benehmen, seine Verhaltensweise, seine Sprache usw. beeinfius- 
sen. : . 
Diese Aufgaben waren das Hauptthema der Arbeit einer Kommission beim I. Nationa- 
len Kongreß für Erziehung und Kultur. Dabei ergaben sich ernste Diskussionen, und 
es wurden kluge Beschlüsse gefaßt. Die Bedeutung des Marxismus-Leninismus für 
die ästhetische Erziehung wurde bekräftigt. Es wurden Beschlüsse zum Kampf gegen 
den Einfluß der bürgerlichen Ideologie (falsche Theorien, über die Neutralität der 
Kunst) verabschiedet. Diese Beschlüsse zur schulischen und außsrschulischen Arbeit 
auf kulturell-ästhetischem Gebiet werden der jungen Generation helfen, feindliche: 
ideologische Tendenzen abzulehnen und zu bekämpfen,die. durch Massenmedien in 
unser Territorium eindringen. 
Seit 1972 führt die Kunsterziehungsabteilung des Ministeriums ein Experiment durch. 
Es hat verschiedene Etappen, deren Auswertung uns die nötigen wissenschaftlichen 
Kenntnisse für eine künftige praktische Umsetzung im nationalen Maßstab liofern 
werden. € 
In den Pädagogischen Instituten hat man vor allem auf dem Gebiet des Li- 
teraturunterrichts einige interessante Untersuchungen durchgeführt. Wir sind der 
Auffassung, daß wir für die Forschung zur ästhetischen Bildung und Erziehung noch 
mehr tun müssen. Das wird eine Zusammenarbeit mit dem Nationalen Kulturrat 
erfordern. 
Fragen der kultureil-ästhetischen Erziehung müssen in die Studienpläne; in die Arbait 
der Laienzirkel sowie in die außerunterrichtliche Freizeitgestaltung einbezogen wer- 
den. All das muß auch der Vervollständigung der obligatorischen Mittelschuibildung 
dienen. x
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Körperkultur und Sport ! 

Die Lösung der Probleme der Gesunderhaltung der Menschen, besonders dar Kinder 

und Jugendlichen, ist eines der wichtigsten Ziele unserer sozialistischen Revolution. 

Seit ihrem Beginn wurden unter der Führung des Ministeriums für Gesundheitswesen 
verschiedene Maßnahmen für die ärztliche Behandlung der Kranken und für die 

Errichtung von Polikliniken und Krankenhäusern in ganz Kuba getroffen. Eine Hygiene- 

und Vorbeugungskampagne wurde durchgeführt. Die Gesundheitspolitik, die eine 

bessere Ernährung der Bevölkerung vorsieht, wurde auch durch das Erziehungsmini- 

sterium unterstützt, indem es seine Aufmerksamkeit auf die Ernährung in den 

Bildungseinrichtungen (von der Kinderkrippe bis zur Universität) richtete. Die Gesund- 

heit der Menschen ist die wichtigste Voraussetzung für die Körperkultur und den Sport. 

Die Worte Lenins „Wir brauchen Menschen mit breitem Rücken und starken Armen, 

um auf sie die Zukunft der Heimat zu setzen”, die von Genossen Fidel Castro 

unterstrichen wurden, werden von allen Kubanern beherzigt. Die körperliche und 

sportliche Erziehung ist ein Teil des Lehrplans von der Vorschule bis zur Universität. 

Bis zur 4.Klasse erteilen die Grundstufenlehrer den Sportunterricht. In den folgenden 

Klassen wird der Sportunterricht von Lehrern durchgeführt, die ein Studium an der 

Hochschule für Körperkultur beziehungsweise an der Hochschule für Sportlehrerbil- 

dung abgeschlossen haben. Diese Hochschulen sind dem Nationalen Institut für Sport, 

Körperkultur und Erholung angeschlossen, - 

Zwischen diesem Institut und dem Erziehungsministerium besteht eine enge Zusam- 

menarbeit. Beide gehören dem staatlichen Organ für Bildung, Kultur und Wissenschaft 

an. Das Institut hat seit seiner Gründung vielfältige Hilfe durch die sozialistischen 

Länder erhalten. In ihm wurden gründliche wissenschaftliche Untersuchungen auf 

dem Gebiet der Sportpädagogik durchgeführt. 

Wir sind jedoch der Meinung, daß die wissenschaftliche Arbeit dieses Instituts noch 

stärker in die gesamte Forschung einbezogen werden sollte, in der alle Aspekte der 

Erziehung allseitig entwickelter sozialistischer Persönlichkeiten in ihrer Wechselwir- 

kung analysiert werden. Solche Aspekte sind zum Beispiel Wechselbeziehung zwi- 

schen Sport und ideologischer Erziehung; Anwendung des Trainingsprinzips in der 

sportlichen Weiterbildung; Anwendung des Prinzips der polytechnischen Fertigkeiten 

und der produktiven Arbeit und die dialektischen Wechselbeziehungen zwischen den 

genannten Aspekten. 

Was wir erreicht haben, danken wir unserem revolutionären Volk, der weisen Leitung 

unserer führenden Persönlichkeiten, den Erfahrungen und der brüderlichen Hilfe der 

rädagogen und anderer Wissenschaftler der sozialistischen Staatengemeinschaft und 

den Prinzipien des Marxismus-Leninismus, auf denen unsere gesamte wissenschaft- 

liceh-pädagogische Tätigkeit beruht. Wir wissen, daß wir auch in Zukunft mit diesen 

Faktoren rechnen können. 

1 Karl Marx: Thesen über Feuerbach. In Marx/Engels: Werke, Bd.3. Dietz Verlag, Berlin 1969, S.6.
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Kubas Erfolge in Mexiko 

Von UZ-Sonderkorrespondent Frank Möller 

Die USA hatten den Diskusweltrekordler John Powell zu 

den 7. Panamerikanischen Spielen nach Mexiko-Stadt entsandt, 

und da er von Exweltrekordler Jay Silvester begleitet wurde, 

waren die amerikanischen Trainer sicher, daß damit Gold und 

Silber in dieser Disziplin garantiert seien. Aber Silvester fehl- 

ten am Ende sechs Zentimeter zum zweiten Platz. Den nämlich 

hatte der Kubaner Julian Morrison mit 59,88 m erkämpft. Sil- 

vester aber legte Protest ein und warf dem Kubaner vor, einen 

zu leichten Diskus benutzt zu haben. Der Protest wurde abge- 

lehnt, und das Mitglied des Rates der IAAF, Correa de Costa, 

erklärte diese Ablehnung für unwiderruflich. Wenn überhaupt 

jemandem eine Schuld zuzumessen sei — stellte die Jury fest 

— dann vielleicht dem mexikanischen Kampfgericht, das einen 

Diskus zuließ, mit dem allerdings dann fast alle Teilnehmer 

warfen. 

seine Verträge mit einem 
sinnlosen Schnörkel zu unter- 

schreiben, weil er nie lesen 

Dieses Intermezzo bei den 

7. Panamerikanischen Spielen 
war nur ein Symptom dafür, 

wie schwer es der Mannschaft 

der USA fiel, die vielen ver- 

blüffenden Niederlagen gegen 

kubanische Athleten zu ertra- 

gen. Der heute 37jährige Sil- 

vester wird sich noch mühelos 

der Jahre erinnern können, 

als  bettelarme kubanische 

Jungen in die amerikanischen 

Boxarenen geholt wurden und 

dort den Managern die Brief- 
taschen füllten. An kubani- 
sche Diskuswerfer aber kann 
er sich kaum erinnern und an 

solche etwa. die ihn bezwan- 
gen. schon gar nicht. 

Die Panamerikanischen 

Spiele — 1951 zum erstenmal 
in Buenos Aires als Vergleich 
der Länder des amerikani- 

schen Kontinents in den wich- 
tigsten Amateursportarten 

ausgetragen — demonstrierten 
deutlicher als andere sportli- |- 
che Großereignisse den Auf- 
stieg des kubanischen Sports, 

den Siegeszug der sozialisti- 

schen Sportbewegung auf der 
befreiten Insel. 

Längst sind die Analphabe- 
ten in den amerikanischen 
Profiringen — der nach einer 
Serie schwerer Kämpfe im 
Ring ums Leben gekommene 
Weltmeister Kid Paret pflegte 

und schreiben gelernt hatte — 

vergessen und dafür kubani- 

sche Amateurboxer. zu welt- 

weiten Ehren gelangt. 

Kubanische Ruderer liefer- 

ten dem amerikanischen Welt- 

meisterschäftsfünften ein Du- 
ell bis ins Ziel, das nur durch 

das Zielfoto zugunsten der 

Amerikaner entschieden wur- 
de. Kubanische Ringer und 

Gewichtheber eroberten Me- 
daillen, die früher die dritte 

Garnitur der USA von den 

Panamerikanischen Spielen 

mit nach Hause zu bringen 

pflegjen. Deutlicher . als alle 
Hinweise offenbart ein Ver- 
gleich der von Kuba gewonne- 

nen Medaillen den unaufhalt- 
samen Aufstieg: 

Gold Silber Bronze 

Sao Paulo (Brasilien) 1963 

4 9 14 

Winnipeg (Kanada) 1967 
hl 32 ‚32 

Mexiko-Stadt 1975 
55 45 30 

In einer Medaillenstatistik 
haben die Kubaner längst den 

zweiten Platz hinter den USA 
erkämpft und selbst ein Land 
wie Kanada, das große An- 

|strengungen unternimmt, um 

U7 

als Gastgeber der Olympi- 

schen Sommerspiele 1976 für 

den großen Wettstreit vor hei- 

mischem Publikum gerüstet zu 

sein, mußte sich mit dem drit- 
ten Rang begnügen, 34 Gold- 

medaillen und elf Silberme- 

daillen weniger auf seinem 

Konto als Kuba und nur neun 

Bronzemedaillen mehr. 

Daß man auch in der Bun- 

desrepublik längst den Auf- 

stieg des kubanischen Sports 

„entdeckt“ hat — wenn man 

auch in den Berichten aus Me- 

xiko-Stadt mehr über alle 

anderen Sieger als über die 

Kubancr lesen konnte —, ver- 

riet ein fast auf den Tag ge- 

nau vor :drei Jahren erschie- 

nener Artikel in der Süddeut- 

schen Zeitung, in dem man le- 

sen konnte: „Während der 

Sport Kubas, nicht nur der 

Leistungssport übrigens, ziel- 

strebig voranschreitet. suchen 

die Sportfunktionäre in bun- 

desdeutschen Landen weiter- 

hin nach Auswegen aus’ dem 
Labyrinth von Zuüständigkei- 

ten.“ 

Das war allerdings zu einer 

Zeit geschrieben worden, als 

man der bundesdeutschen Öf- 

           

       

    

USA 
Kuba 
Kanada 
Mexiko 

Brasilien 
Argentinien 
Kolumbien 
Ekuador 
Guyana a l 
Peru - 

Panama 
Puerto Rico 
Jamaica 
Venezuela 

Endstand im Medaillenspiege 
Gold Silber Bronze total 

116 82 46 244 

55 45 30 130 

18 34 39 9 

9 13 37 59 

8 13 23 44 

3 38 16 
2 3 4 9 

> 1 1 3 

Be | 1 0 2 

1 1 0 2 

u) "2 4 6 

0 2 7 9 

0 er 4 5 

0 ı 41: 12 

Freitag, den 31. Oktober 1975 

ifentlichkeit die verblüffenden 

Erfolge der kubanischen 

Sportler bei den Olympischen 

Spielen in München „erklä- 

ren“ mußte. Heute sind sol- 

che Vergleiche längst wieder 

vergessen, obwohl sie eigent- 

lich noch so stimmen, wie vor 

drei Jahren... 

Mexiko-Stadt war übrigens 

vor 20 Jahren bereits Schau- 

platz der 2. Panamerikani- 

schen Spiele. Für 1975 waren 

die Spiele ursprünglich nach 

Chile vergeben worden. Dice 

| Regierung der Unidad Popular 

wollte aus dem Treffen der 

besten Sportler des amerika- 

nischen Kontinents ein großes 

Volksfest werden lassen. Aber 

der Mann, der die Spiele im 

Nationalstadion von Chile hat- 

te eröffnen wollen, wurde er- 

mordet: Präsident Salvador 

Allende, das Stadion aber, in 

dem die Spiele stattfinden 

sollten, hatten seine Mörder in 

ein Köonzentrationslager ver- 
wandelt, und an den Panameri- 

kanischen Spielen zeigten sie 

sich völlig desinteressiert. 
schließlich sprang Mexiko- 

Stadt ein, um die Spiele nicht 
ausfallen zu lassen. 

      

    

KUBA DER SPIEGEL, Nr. 44/1975 
den seine Athleten im Duell gegen die 
Mannschaft der dreiundzwanzigmal 

‚Castro bestritt allerdings, daß Sporı 
ein Mittel der Politik sei: „Es ist genau 

Schläger statt Kanonen 
Eine neue Sportgroßmacht scheffelt 
Medaillen. Kuba erkämpfte „soziali- 
stische Siege gegen das kapitalisti- 
sche Amerika“. 

n den ersten Wettkampftagen der 
Panamerikanischen Spiele in Mexi- 

co City gratulierte Ministerpräsident 
und Sportfan Fidel Castro jedem kuba- 
nischen Sieger einzeln am Telephon. 
Dann mußte er zur Gruppen-Gratula- 
tion übergehen, so erfolgreich bestan- 

volkreicheren USA. 
Für die westliche Hemisphäre gelten 

die Amerika-Spicle als Test-Olympiade 
für die jeweils ein Jahr später stattfin- 
denden Olympischen Spiele. Kuba hat- 
te sich am gründlichsten vorbereitet. 

Nahezu unbemerkt von den Europä- 
ern hat sich auf der Karibik-Insel seit 
Castros Sieg (1959) ein ähnliches Sport- 
wunder vollzogen wie in der DDR. 
„Weil ein Tennisschläger billiger ist als 
eine Kanone“, wie die „New York 
Times“ schrieb, „ist eine erfolgreiche 
Mannschaft von Weltklasse-Athleten“ 
ein bewährtes Propaganda-Instrument. 

umgekehrt — Politik ist ein Mittel des 
Sports; Sport ist kein Instrument, son- 
dern ein Ziel für alle.“ Tatsächlich ak- 
tivierte er jeden vierten Bürger seines 
Landes — 2,2 Millionen Kubaner. 

Den Leistungssport hatte Castro 
nach dem Vorbild, mit den Methoden 
und mit Trainern des Ostblocks aufge- 
baut: Er führte in allen Schulen Sport 
ein. Der Talentsuche dienen — ent- 
sprechend den kommunistischen Spar- 
takiaden — Jugendspiele mit 250 000 
Teilnehmern. Bei einem  Staatsbesuch 
eröffnete Breschnew 1973 in Havana 
die erste Jugendsportschule „Lenin“  
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für mchr als 4000 Nachwuchs-Sportler. 
Zudem entstanden eine Sporthochschu- 

le und ein sportmedizinisches Institut. 

„Das hat uns große Opfer gekostet“, 

gestand der frühere Bascball- und Bas- 

ketball-Amateur Castro cin — das 

mußte anderweitig abgeknapst werden. 

Doch die sportlichen Investitionen ha- 

ben sich ausgezahlt. Bei den Panamcri- 

kanischen Spielen sprengte Kuba seine 

Isolierung und gewann unter den 

lateinamerikanischen Fans durch seine 

Erfolge Millionen Anhänger. Ge- 

schickt nutzten die Kubaner das in 

Lateinamerika verbreitete Ressenti- 

ment gegen die Gringos aus den USA. 

Nach den Spielen 1971 im kolumbia- 
nischen Cali blieben allerdings auch 
mehrere Kubaner in kapitalistischen 
Ländern zurück. Ein kubanischer Mas- 

seur stürzte aus seinem Zimmer im drit- 
ten Stock des Athleten-Dorfes und 
starb; Gerüchte unterstellten Mord. 

Bei den Studenten-Weltmeisterschaf- 
ten 1973 bearbeiteten die kubanischen 
Basketballspieler ihre US-Gegner mit 
Fäusten und Flaschen. US-Manager 
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trachteten den Box-Olympiasieger im 
Schwergewicht, Teofilo Stevenson, mit 
Dollar-Millionen anzulocken. „Mich 

interessieren keine Dollars“, antwortete 

er, „sondern mein Volk und die Revo- 

lution.“ 

Mit acht Weltmeisterschafts-Medail- 
len überholten Kubas Boxer 1974 sogar 
die führende UdSSR. Seit 1971 vertei- 
digen die Baseball-Amateure die Welt- 
meisterschaft vor den USA. 
Nach Mexico City schickte der Mä- 

ximo Lider 502 Athleten, die größte 
Streitmacht. Sie reiste fünf Wo- 
chen vorher an und bereitete sich auf 
der Höhe Mexico Citys (2200 Meter) 
vor. Marathonsieger Rigoberto Mendo- 
za, der noch zu Castros Kampfgenos- 

sen gehört hatte, trainierte sogar in 
einem sowjetischen Höhenlager. 

„Sozialistische Siege gegen die Sport- 
ler aus dem kapitalistischen Amerika“ 
prophezeite ein Equipen-Sprecher. Die 

Kubaner erkämpften sie mit ciner Dop- 
pel-Strategie aus sportlichen Glanzlei- 
stungen und psychologischer Kricg- 
führung. Sie feuerten jeden Sportler des 

Gastlandes Mexiko an und brachten 
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die mexikanischen Zuschauer, vorwie- 

gend Studenten, auf ihre Seite. Sobald 

Amerikaner einem Sieg näher rückten, 

pfiffen, buhten und zischten Mexikaner 

und Kubaner gemeinsam. 

„Cuba si — Yangui no“, brüllten 

die Zuschauer während des Frauen- 

Volleyballspiels Kuba gegen USA. 

„Sogar im Athleten-Dorf versuchten 

Kubaner uns beim WVorbeigehen zu 

rempeln“, berichtete die farbige US- 

Weitsprungsiegerin Martha Watson. 

„Das gibt es im Ostblock nicht.“ 

Tatsächlich versagten einige verunsi- 

cherte US-Favoriten. Im Gewichtheben 

stemmten die Kubaner 20 von 29 mög- 

lichen Medaillen. Auch im Boxen sieg- 

ten sie auf Kosten der USA. Sogar in 

der Leichtathletik rückten die kubani- 

schen Athleten mit 26 Medaillen dichter 

als je zur US-Equipe (39 Medaillen) 

auf. Erst ihren Schwimmern und 

Schützen verdankten die USA schließ- 

lich einen Medaillen-Vorsprung. 

Für die übrigen Teilnehmer hatte der 

sportliche Ersatzkrieg zwischen den 

USA und Kuba fatale Folgen: 31 Na- 

tionen blieb ein Viertel der Medaillen. & 

 


